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3.3. Bereitschaft zum Verzicht auf bestimmte Dienste

Die Frage, worauf bei Etatkürzungen am ehesten verzichtet werden könnte,
zeigt deutlich, dass die Wissenschaftler eher auf die Papierausgaben (Abbil-
dung 14) von Zeitschriften verzichten würden als auf die elektronischen Ausga-

ben (Abbildung 15). Die Bereitschaft auf einzelne Zeitschriftentitel ganz zu ver-
zichten lag bei ca. 45%.

Mit dem Fragebogen wollten wir auch die Einstellung der Wissenschaftler zur
Bereitschaft des Verzichts auf bestimmte Dienste herausfinden. So lautete die Fra-
ge, die wir gestellt haben: Durch knapper werdende Mittel kann es unter Um-
ständen zu neuen Prioritätssetzungen und zu Einschränkungen im derzeitigen
Informationsangebot kommen. Auf welche der im folgenden genannten Teilan-
gebote würden Sie verzichten? Es ist ein deutlicher Anstieg (von 75% auf 84%)
bei den Antworten von denjenigen zu sehen, die sich elektronische Zeitschriften
nicht mehr wegdenken können und nicht bereit sind darauf zu verzichten. Dies
bestätigt die Behauptung, die allgemeine Akzeptanz für elektronische Zeitschrif-
ten ist über die letzen zwei Jahre in der MPG immens angestiegen. Parallel dazu
ist ein Anteil der Befragten bereit, auf die Printausgaben der elektronischen Zeit-
schriften zu verzichten (Anstieg von 27% auf 40%). Entsprechend ist auch die
Bereitschaft nicht auf die Papierausgaben zu verzichten kleiner geworden (von
65% auf 49%). Die Verzichtbereitschaft auf einzelne Zeitschriftentitel ist im Ge-
gensatz zu der ersten Befragung rückläufig. Da es in den letzten Jahren bereits zu

Abbildung 14: Verzicht oder Nichtverzicht auf gedruckte Ausgaben von Zeit-
schriften bei Etatkürzungen 
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zahlreichen Abbestellungen in den Bibliotheken gekommen ist, sind kaum mehr
Titel da, auf die man auch noch verzichten könnte. Bei Datenbanken hat die Ver-
zichtbereitschaft im Jahre 2001 geringfügig zugenommen, da die Befragten of-
fenbar über andere Wege direkt zu den Volltexten kommen. (Zum Beispiel über
Alerting-Dienste oder über direkte Hinweise). Aber mit 84% der Befragten (ge-
genüber 94% im Jahre 1999) wird immer noch die Wertigkeit der Datenbanken
für die Arbeit der Wissenschaftler deutlich gezeigt, zumal die Datenbanken zu-
nehmend aktive Links zu den Volltexten enthalten (zum Beispiel Web of Sci-
ence). Ein Verzicht auf Monographien ist bei 54% (im Jahre 1999), leicht höher
im Jahre 2001 mit 56% der Befragten, die gemeint haben, Verzicht sei nicht
möglich. Auch wenn Etatschwierigkeiten auftreten, wollten 21% der Befragten
nicht auf Monographienkauf verzichten. Da mehrfache Antworten zu dieser Fra-
ge ohne Prioritätsranking der Antworten möglich waren, können wir keine
Schlussfolgerung darüber machen, auf welche Dienste man eher verzichten wür-
de und auf welche nur im dringendsten Fall verzichtet werden könnte.

Die Frage nach der Bereitschaft zum Verzichten auf andere Dienstleistungen
bestätigt eigentlich die Bibliothekspolitik in den einzelnen Instituten. „Nicht auf
andere Dienstleistungen“ ist von 18% auf 23% angestiegen und über die Hälfte
(53% gegenüber 59% im Jahre 1999) haben geäußert, sie können dies nicht be-
urteilen. In den Kommentaren zu dieser Frage waren Bemerkungen wie „auf

Abbildung 15: Verzicht oder Nichtverzicht auf elektronische Ausgaben von Zeit-
schriften bei Etatkürzungen 
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Fernleihe und Dokumentenbeschaffung verzichten, weil die wichtigste Literatur
nun elektronisch verfügbar sei“ oder „auf Tageszeitungen“, „auf den Spiegel“ oder
auf bestimmte andere Zeitschriftentitel oder Monographienreihentitel. Es gab
keine vorgeschlagenen Antworten zu dieser Frage, in dem bestimmte Dienstleis-
tungen genannt wurden. Dies war beabsichtigt, damit die Wissenschaftler durch
die Benennung nicht beeinflusst würden.

3.4. Informationsbedarf - Bedarf nach Schulungen und Suchhilfen 

Die überwiegende Mehrheit der an der Fragebogenaktion Beteiligten fühlten sich
über die elektronischen Zeitschriften und den Umgang mit ihnen genügend in-
formiert (siehe Abbildung 16: Die Verteilung der Sektionsantworten im Jahre
2001 spiegelt die Verteilung von 1999 wider.) Trotz dieser Aussage unter den
meisten der Befragten gibt es einen nicht zu vernachlässigenden Anteil an Betei-
ligten, die den Wunsch nach mehr Informationen, sprich Schulungen und Ein-
weisungen, hatten. Immerhin sind es jeweils über 20 Personen pro Sektion in den
sieben Berlin-Brandenburgischen Instituten, die einen Bedarf nach Schulungen
und Einweisungen geäußert haben. Die hohen Säulen bei den „genügend infor-
miert“ - Befragten führen wir darauf zurück, dass das Fritz-Haber-Institut (CPT-
Sektion) und das MPI für Molekulare Genetik (BM-Sektion) einen gemeinsa-
men HelpDesk haben. Somit wurden Wissenschaftler schnell und gut in die Nut-
zung der elektronischen Zeitschriften eingewiesen und mit sofortigen
Hilfeleistungen und persönlichem Engagement durch die Bibliothekare immer
gut bedient. Die niedrigere Säule bei den GW-Sektionsbeteiligten führen wir dar-
auf zurück, dass das Angebot für diese Wissenschaftler nur zögernd ans Licht ge-
kommen ist. Außerdem sind diese wissenschaftlichen Bereiche auf andere
Sprachen angewiesen (vor allem Deutsch). Die Mehrheit der auf dem Markt ver-
fügbaren elektronischen Zeitschriften wird jedoch in englischer Sprache angebo-
ten. Allerdings zeigt der Bedarf, der in allen Sektionen in fast gleichen Maßen
auftritt, keine fachspezifische Gewichtung der Antworten.

4. Zusammenfassung der Ergebnisse 

Anhand der Datenerhebung des Fragebogens und den dort gemachten Kommen-
taren sowohl zu den einzelnen Fragen als auch zur Kommentarmöglichkeit am
Ende des Fragebogens, sind folgende Schlussfolgerungen zu machen: Eine bessere
Aufbereitung des Zugangs wäre erforderlich (zum Beispiel alphabetisch oder al-
phabetisch innerhalb von wichtigen Fachgruppen). Von einer verlagsspezifischen
Auflistung - ohne dass die Titel auf andere Weise aufgelistet werden - ist abzuse-
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hen. Es wurde eine alphabetische Titelliste zum Anklicken gewünscht, die größ-
tenteils durch die Anbindung an die EZB für die MPG erreicht worden ist.
Vorzugsweise sollte in jedem Institut oder jedem Forschungszentrum eine deren
Projekten angepasste spezifische Liste zur Auswahl erstellt werden. So wurden
sog. Fachportale oder Wissensportale von den Wissenschaftlern gewünscht. Ein
Wissenschaftler wünschte sich sogar eine eigens zusammengestellte Liste, die er-
scheint, wenn er sich ins Institutsnetz einloggt (persönliche Eingangsseite für
elektronische Zeitschriften). Die Nutzung elektronischer Zeitschriften hat sich
auf jeden Fall in den Max-Planck-Instituten (am Sampling der Berlin-Branden-
burgischen Institute) erhöht. Gleichermaßen ist auch die Akzeptanz angestiegen.
Das Angebot der Fachgesellschaften (z.B. IoP, ACS) ist für die einschlägigen Sek-
tionen äußerst wichtig. Das fehlende Angebot für manche Fächer verzögert die
volle Akzeptanz: Nicht alle relevanten Zeitschriften, die in elektronischer Form
auf dem Markt verfügbar sind, sind Teil des MPG-Angebots (zum Beispiel High-
Wire Press Titel). Viele Titel aus den großen Verlagsangeboten sind sowohl für
die eine oder andere Sektion als auch insgesamt für die Forschungsgebiete der
MPG völlig uninteressant. Die Zugangsmethoden bei den Verlagen sind oft sehr

Abbildung 16: Informationsbedarf über elektronische Zeitschriften in der Biolo-
gisch-Medizinischen Sektion (abgekürzt: BM), Chemisch-Physi-
kalisch-Technischen Sektion (abgekürzt: CPT) und der Geistes-
wissenschaftlichen Sektion (abgekürzt: GW) der Max-Planck-Ge-
sellschaft 
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unterschiedlich, so dass die Identifizierung eines gewünschten Artikels relativ vie-
le Schritte umfasst. Eine alphabetische Liste aller in der MPG verfügbaren elek-
tronischen Zeitschriften ist mittlerweile zu lang, so dass eine gewisse Systematik
oder Gruppierung vorgenommen werden muss. Die Formate der Zeitschriften
(HTML, PDF, PS, etc.) sind uneinheitlich. Nicht alle elektronischen Zeitschrif-
ten haben Metadaten, nicht alle haben dieselbe Gestaltung, die für bibliographi-
sche Angaben und Zitierungen wichtig sind. Auch die Formatschwierigkeiten bei
verschiedenen Browsern und beim Ausdruck sind noch unbefriedigend. Die neu-
en technischen Möglichkeiten (Bilder, Videos, Audio etc.) sind unausreichend
bekannt oder nicht besonders gut in die wissenschaftlichen elektronischen Zeit-
schriften des MPG-Angebots integriert worden. So steigt die Nutzererwartung,
dass die elektronische Zeitschrift eigentlich nur ein online-Abbild des Gedruck-
ten ist. 

Die größten Vorteile der elektronischen Zeitschriften sind: Erstens die ständi-
ge Verfügbarkeit, zweitens die Download-Möglichkeiten und drittens die Benut-
zung vom Arbeitsplatz aus. Die größten Nachteile von elektronischen
Zeitschriften sind: Erstens die Unsicherheit über die Gewährleistung eines Lang-
zeitzugriffs bzw. die Archivierungszuständigkeit und zweitens die Unvollständig-
keit der Volumes. Jedoch ist auffällig, dass beide Nachteile im Jahre 2001 stark
abgenommen haben. Die Gewährleistung des Langzeitzugriffs sahen nur noch
35% der Befragten statt 47% als großen Nachteil an und 28% statt 25% als klei-
nen Nachteil. Daraus könnte man schließen, dass das Problembewusstsein bei
den Befragten durch die bereits zur Verfügung gestellten digitalisierten älteren
Jahrgänge aus den Augen verloren haben. Die Verzichtbereitschaft - im Falle von
Etatkürzungen - fällt zunächst auf die Papierausgaben (mit 40%). Unterschiedli-
che Grade der Bereitschaft zum Verzicht auf den Monographienkauf, auf den
Einband der Printzeitschriften oder auf andere Dienstleistungen waren zu sehen.
Noch weniger (im Gegensatz zu den Erhebungsergebnissen vom Jahre 1999) sind
bereit, auf die elektronischen Versionen der Zeitschriften zu verzichten. Manche
würden auf die Fernleihe verzichten, weil Pay-per-View oder online-Bestellung
von Einzelartikeln nun über die Verlage selbst oder über spezifische Dienstleister
für elektronische Artikel erhältlich sind (jedoch zu einem enormen Preis!). Der
Informationsbedarf, obwohl überwiegend befriedigt, besteht bei einigen Befrag-
ten aus allen Sektionen. In den MPIs mit HelpDesk gibt es anscheinend weniger
Bedarf, da der HelpDesk diese Bedürfnisse gut erfüllt hat. Sonst gibt es Wünsche
nach Einführungsveranstaltungen, Navigationstechniken etc. 

Die Tendenz der Befragten, von denen der überwiegende Teil Wissenschaftler
sind, geht in Richtung einer Online-Abbildung der Printversion, vorzugsweise
über das PDF-Format. Somit ist die Akzeptanz für die elektronischen Zeitschrif-
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ten angestiegen, und einige würden jetzt die elektronische Version dem Print-
abonnement vorziehen. Die elektronische Version ist ständig verfügbar und er-
möglicht die Volltextsuche so wie vor allem Download bzw. Möglichkeiten des
Ausdruckens. Die Seiten eines PDF-Artikels gleichen dem Text in der Printzeit-
schrift und können nun beliebig ausgedruckt statt kopiert werden. Die techni-
schen Möglichkeiten sind nur wenig bekannt. Die Verlinkungsmechanismen sind
noch nicht so stark ausgeprägt, so dass diese Strukturen nicht durchgehend inte-
griert und zudem von Lizenzbestimmungen abhängig sind.

Folgende Äußerungen aus den Bemerkungen in den Kommentarzeilen - ne-
ben vielen Äußerungen der Befragten, dass sie „mit dem Angebot sehr zufrieden
waren“ - sind besonders aussagekräftig: Ein „Fernleih“-Button, der nach automa-
tischer Durchsicht der institutseigenen Bibliotheksbestände einen „Location-Ser-
vice“ (wie zum Beispiel SFX, das während der Befragung noch nicht verfügbar
war) oder eine Art Zeitschriftendatenbank anklicken kann und eine automatische
Suche bzw. Bestellung des gewünschten Artikels auslöst. Ein größeres Angebot
der früheren Jahrgänge bestimmter Titel. (Dieser Wunsch kommt wiederholt so-
wohl aus den geistes- und sozialwissenschaftlichen Instituten als auch aus den In-
stituten der biomedizinischen Sektion). Weiter wurden eigene Listen und per-
sönliche Eingangsseiten sowie die Einbindung von Alerting-Diensten gewünscht.
Sinnvoll erscheint auch die Möglichkeit, alle Zeitschriftentitel zu einem be-
stimmten Forschungsschwerpunkt mit einem Impact-Factor von (XX) zusam-
menzustellen sowie die Verfügbarkeit über Wissensportale für das Fach bzw. den
Forschungsschwerpunkt. Wünschenswert wären auch elektronische Zeitschriften
in anderen Sprachen als Englisch sowie die Einbindung von Abstract-Diensten,
Dissertations-Servern und anderen Servern.

5. Ausblick für die Max-Planck-Gesellschaft 

5.1.  Zeitschriftenverzeichnis 

Während der Jahre 2001-2002 wurde in Kooperation mit der ZDB durch eine
Freiwilligenmeldung alle Zeitschriftenbestände der Max-Planck-Institute sowie
alle MPG-weiten elektronischen Zeitschriftenabonnements in einem Zeitschrif-
tenverzeichnis zusammengestellt. Im Mai 2002 wurde das Verzeichnis mit dem
derzeitigen Stand auf der MPG-Bibliotheksleitertagung vorgestellt. Seitdem mel-
den weitere Institutsbibliotheken ihre Bestände an die ZDB. Das Verzeichnis
wird durch halbjährlichen Abzug von der ZDB und wöchentlichen Abzug der
EZB aktualisiert. Abmeldungen, Korrekturen und Nachmeldungen werden von
einigen Instituten über eine Leitbibliothek (Otto-Hahn-Bibliothek des Max-
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Planck-Instituts für Biophysikalische Chemie, Göttingen) an die ZDB weiterge-
leitet. Bis zum Veröffentlichungsdatum dieses Berichtes haben sich 55 der insge-
samt 83 Max-Planck-Bibliotheken oder Einrichtungen mit Teilbibliotheksservice
daran beteiligt.

5.2.  Wissenschaftliches Informationsportal für die Max-Planck-Gesellschaft 

In der letzten Jahreshälfte 2002 ist ein umfassenden Ressourcenportals für die
MPG-Wissenschaftler unter dem Namen "Max Planck VLib" (Virtual Library)
freigegeben worden. Unter Einbindung vieler MPG-weit verfügbarer Informati-
onsdienste wurde auf der Basis des ExLibris Produkts ,,METALIB“ die Oberflä-
che gestaltet. Neben dem Zeitschriftenverzeichnis als einer Komponente dieses
Portals, beinhaltet es online-verfügbare bibliographische Datenbanken, elektroni-
sche Zeitschriften und die Bibliothekskataloge von circa 40 Max-Planck-Institu-
ten. Dieses „Wissensportal“ ermöglicht es dem einzelnen Wissenschaftler eine
individuelle Auswahl („customized searching") und die Nutzung von personali-
sierten Diensten (Alerting-Service, Resource-List, Speichermöglichkeit von Such-
profilen etc.). Es gibt sowohl eine fachliche Gruppierung der e-Dienste als auch
eine formale nach bspw. MPI-Bibliothekskataloge oder Datenbankdienste. Der
Nutzer hat die Möglichkeit mehrere Ressourcen in verschiedenen Kombinations-
möglichkeiten zu durchsuchen. Einige MPG-Bibliotheken nehmen an regionalen
Verbünden teil und haben den Wunsch geäußert, externe Bibliothekskataloge in
die individuellen Institutssuchprofile einzubinden.

Die Durchklickmöglichkeiten wurden inzwischen durch die Integration des
SFX-Dienstes („appropriate copy" - Funktionalität) in die Max Planck VLib rea-
lisiert und die weitere Verbreitung von CrossRef bei den Resourcen. So können
direkte Links zu durchsuchbaren Quellen wie Datenbanken, verlinkbaren Quel-
len wie elektronischen Zeitschriften, Volltexten, Bibliothekskatalogen der MPG,
anderen Quellen ggf. Internetseiten und offen zugänglichen E-Print-/Pre-Print-
Servern vollzogen werden.

5.3.  Erweitertes Angebot elektronischer Zeitschriften in der Max-Planck-Gesellschaft 

Das Angebot von elektronischen Zeitschriften in der MPG hat sich in den letzten
3 Jahren (1999 - 2002) erheblich erweitert. Die Akzeptanz ist laut der Ergebnisse
der beiden Befragungen innerhalb der zwei Jahre deutlich angestiegen. Die Daten
zeigen, dass Netzzugriff, elektronische Zeitschriften und elektronisches Publizie-
ren bei den Wissenschaftlern der MPG einen hohen Stellenwert besitzen und
nicht mehr wegzudenken sind. Es gibt Ausnahmen und Abstufungen innerhalb
der Antworten, aber die überwiegende Mehrzahl bestätigt die Brauchbarkeit und
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die Bedeutung der elektronischen Publikationen. Die erhobenen Daten zeigen,
dass Wissenschaftler die Verarbeitung von Informationen unter Verwendung von
elektronischen Zeitschriften und dem Publikationsprozess in Richtung elektroni-
scher Versionen umorganisieren. Zunehmend sind die Wissenschaftler selber dar-
an interessiert, ihre Veröffentlichungen elektronisch zu veröffentlichen - ob in
„High-Impact-Factor“- Zeitschriften oder durch „Self-archiving“ über die eigene
Home-Page, mittels einer institutionellen Repository oder in einem fachbezoge-
nen E-Print-Server. Manche tendieren dazu, alle vier Möglichkeiten auszuschöp-
fen: einerseits ist die Funktion des Peer Review von der Qualitätsversiegelung der
wissenschaftlichen Fachzeitschriften nicht zu trennen, andererseits wollen sich die
Wissenschaftler und ihre Institutionen zunehmend selbst von der Abhängigkeit
von den Verlagen als „Besitzer“ aller Veröffentlichungsrechte über die Produkte
ihrer wissenschaftlichen Forschung (den Artikel, Buchkapitel etc.) lösen und ihre
Autorenrechte wieder an sich ziehen oder von vornherein nicht abgeben So ist die
deutliche Bewusstseinssteigerung erst über die Vor- und Nachteile des Online-
Zugriffs wissenschaftlicher Arbeiten (1999 - 2001), gefolgt durch die Bewusst-
seinserhöhung über die finanziellen Kosten elektronischer Publikationsorgane so-
wie die impliziten „Kosten“ der Vertragsbindung an die Verlage in den Folgejah-
ren (2002 - 2003) sichtbar geworden.
Fazit dieser beiden Untersuchungen der Nutzung und Akzeptanz der elektroni-
schen Zeitschriften in der MPG sind: 

Die zunehmende Tendenz der Verlage, das PDF-Format zu nutzen, dessen
optische Wirkung mit der Print-Ausgabe gleichzusetzen ist.
Andere neue Möglichkeiten der Online-Darstellungs- und Verarbeitungs-
technologie sind 2001 noch nicht bei allen Nutzern bekannt und/oder noch
nicht vom Autor oder Hersteller ausgeschöpft.
Elektronische Quellen werden grundlegend akzeptiert, aber die Arbeitsweise
der Wissenschaftler hat sich nur leicht verändert.
Die Wissenschaftler unterstützen die Schöpfung neuer nicht kommerzieller
wissenschaftlicher Fachzeitschriften (wie über SPARC), die Open-Access Be-
wegung (2002-2003) und die Max-Planck-Gesellschaft beteiligt sich an dem
Bethesda Statement.

Die nächste Stufe, d.h. die Möglichkeiten des „Click through“ zu den zitierten
Quelltexten, wird zunächst durch Kostenprobleme und Lizensierungshindernisse
beeinträchtigt, ist aber im Interesse der Verlage und der Wissenschaftler und wird
durch die Entwicklungen im Rahmen des CrossRef-Konsortiums teilweise gelöst.
Jedoch muss bedacht werden, dass durch die eingegrenzte Möglichkeit des Click-
Through auf bestimmte Zeitschriften größerer Verlage (sprich Teilnehmer des
CrossRef-Konsortiums) die Nutzung anderer Quellen vernachlässigt wird.
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Die weiteren Entwicklungen und erweiterten Nutzungsmöglichkeiten elektro-
nischer Zeitschriften und anderer Online-Veröffentlichungen werden durch die
technologischen Lösungen, die ein zuverlässiges semantisches Mark-Up von Tex-
ten bewerkstelligt, sowie durch die Entwicklung von Suchen nach Ontologien er-
möglicht. Da noch weitere Möglichkeiten (Semantic Web, kollektive Aggregate
von Zeitschriftenverlegern) in der Entwicklung sind, muss die Akzeptanz elektro-
nischer Zeitschriften im Zusammenhang mit den Entwicklungen im Bereich Peer
Review, Schöpfung kleinerer wissenschaftlicher Fachzeitschriften, etc. gesehen
und weiterhin beobachtet werden.

Fragebogen
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Zeitschriftenkonsortien: Sinn oder Unsinn?

Zeitschriftenkonsortien

1. Einleitung

Der Zweck eines Bibliothekskonsortiums im Hochschulbereich liegt in der mög-
lichst kosteneffektiven Lizenzierung von elektronischen Informationen für die wis-
senschaftliche Community. Die Vereinigung mehrerer Bibliotheken oder Hoch-
schulen zur gemeinsamen Durchführung eines Konsortialgeschäfts kann nicht nur
zur leichteren Aufbringung der benötigten Finanzmittel dienen, sondern auch zur
optimalen Ausnutzung der an den Hochschulen zur Verfügung stehenden Res-
sourcen beitragen. Die Bildung von Konsortien zur gemeinsamen Lizenzierung
von elektronischen Medien in Bibliotheken beobachten wir seit der zweiten Hälfte
der 90er Jahre des 20. Jahrhunderts.1

In den nachfolgenden Ausführungen werden die Vor- und Nachteile, bzw. Sinn
und Unsinn von Konsortialmodellen für wissenschaftliche Fachzeitschriften disku-
tiert. Die Überlegungen basieren auf den Erfahrungen sowie den statistischen Aus-
wertungen der Nutzungsdaten der Bibliothek der Eidgenössischen Technischen
Hochschule Zürich (im Folgenden: TH-Bibliothek).

Die TH-Bibliothek stellt ihren Benutzerinnen und Benutzern insgesamt
3.200 elektronische Zeitschriften zur Verfügung, von denen 1.750 über das
Schweizer Konsortium der Hochschulbibliotheken2 bezogen werden (Stand März
2002).

1 Zur Entwicklung von Konsortien an Hochschulbibliotheken vgl. auch Keller, A., Konsortien in
Bibliotheken: eine praktische Einführung. Zürich: ETH-Bibliothek 2002.

2 Schweizer Konsortium der Hochschulbibliotheken: http://lib.consortium.ch. Im Gegensatz zu
Deutschland verfügt die Schweiz über ein nationales Konsortium, das von einer zentralen
Geschäftsstelle verwaltet wird. Ausgangspunkt dieses Konsortiums war eine Initiative der Kom-
mission für Universitätsbibliotheken (KUB) des Jahres 1999.
Die Zahl der Zeitschriften im Konsortium setzt sich wie folgt zusammen: Springer LINK (ca.
400 Titel), Academic Press (ca. 175 Titel), ScienceDirect Elsevier (ca. 1.150 Titel), Nature
Group (11 Titel), Science (1 Titel) (Stand März 2002, total 1.750). Die Geschäftsstelle des
Schweizer Konsortiums plant bis zum Sommer 2002 auch die Verlagsangebote Wiley Inter-
science und Kluwer Academic Publishing zu lizenzieren.
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2. Sinn von Konsortien 

Das große Engagement der Bibliothekarinnen und Bibliothekare zum Aufbau
von Konsortien weist darauf hin, dass diese Form der Zusammenarbeit zu erheb-
lichen Vorteilen für die einzelnen Bibliotheken bzw. die Bibliothekslandschaft als
Ganzes führt. Diese Vorteile werden im Folgenden diskutiert. Hierzu gehören die
Erweiterung des Informationsangebotes an den einzelnen Standorten (Konsorti-
algewinn), die Schaffung von positiven Synergieeffekten bei den Verhandlungs-
und Verwaltungsaufgaben sowie allfällige Preisvorteile.

2.1. Konsortialgewinn im Überblick 

Die Frage, wie stark Bibliotheken von der Teilnahme an Zeitschriftenkonsortien
profitieren, wird in Fachkreisen seit einigen Jahren intensiv diskutiert. Die Teil-
nahme an einem Konsortialvertrag führt in den allermeisten Fällen zu einer er-
heblichen Erweiterung des Titelangebotes für die einzelne Bibliothek. Daraus
entsteht ein Konsortialnutzen, der auf zwei Arten quantitativ dargestellt werden
kann:

1. Ermittlung der Zahl an zusätzlichen Zeitschriftentiteln, die durch Teil-
nahme am Konsortium angeboten werden können (Titelgewinn).

2. Evaluation der Zahl an erfolgten Volltextzugriffen auf Zeitschriften, die
zuvor nicht im Bibliotheksbestand waren (Cross Access).

Hierzu ein Beispiel: ETH Angehörige können dank des Schweizer Konsortiums
auf die aktuellen Zeitschrifteninhalte von ca. 400 Zeitschriften des Springer LINK
Angebotes zugreifen, obwohl die ETH-Bibliothek nur ca. 150 dieser Titel in der
Printausgabe fährt. Der Titelgewinn beträgt somit ca. 250 Zeitschriftentitel bzw.
165,7%. Für die Periode Januar bis Dezember 2001 errechnete die ETH-Biblio-
thek einen Cross Access Anteil von 30%: d.h. von den knapp 35.000 Volltextzu-
griffen auf Springer LINK Zeitschriften führten rund 10.500 Zugriffe auf
Zeitschriften, die zuvor nicht Teil des Bibliotheksbestandes waren.

Tabelle 1 zeigt die Konsortialgewinne der ETH-Bibliothek hinsichtlich der
drei Konsortien Springer LINK, ScienceDirect (Elsevier Science)3 und Academic
Press.

Der Konsortialgewinn der ETH-Bibliothek auf Artikelebene ist relativ gering
im Vergleich zu ähnlichen Analysen aus anderen Konsortien. So verzeichnet das

3 Obwohl noch nicht alle Schweizer Hochschulbibliotheken während des letzten Jahres auf das
Zeitschriftenpaket des Verlags Elsevier Science zugreifen konnten, hatten ETH Angehörige
bereits ab Juni 2001 Zugriff auf sämtliche Titel des Elsevier Verlags.
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Bayern-Konsortium einen Cross Access Anteil von durchschnittlich 23,9% bei
den Zeitschriften der American Chemical Society (ACS), bzw. von 31,4% bei
den Zeitschriften des Verlages Academic Press.4 Das Konsortium Israel Universi-
ties Library Network MALMAD verzeichnet einen Cross Access Anteil von 23
bis 31%.5 Einen außergewöhnlich hohen Konsortialnutzen melden die Ohio-
LINK Bibliotheken (USA): hier liegt der Cross Access Anteil für die einzelnen
Bibliotheken zwischen 30 und 85%, mit einem Durchschnitt bei 51%.6

Dass die ETH-Bibliothek bedeutend tiefere Cross Access Werte aufweist,
hängt mit dem ausgezeichneten gedruckten Zeitschriftenbestand der Bibliothek
zusammen. Umfragen aus früheren Jahren zeigen, dass ETH Angehörige stets
sehr zufrieden waren mit den Beständen der eigenen Bibliothek. Es ist zu erwar-
ten, dass andere Bibliotheken des Schweizer Konsortiums wesentlich höhere
Konsortialgewinne ausweisen können.

Hohe Cross Access Werte werden von Bibliothekarinnen und Bibliothekaren
oft genutzt, um Sinn, Zweck und Erfolg von Konsortien zu demonstrieren. Je hö-
her der Cross Access Anteil liegt, desto stärker profitiert eine Einrichtung vom
Konsortialgeschäft. Ein hoher Cross Access Wert weist allerdings nicht nur auf
den großen Nutzen eines Konsortiums hin: er kann gleichermaßen als Indikator
gesehen werden für einen bisher unzureichenden Printbestand einer Bibliothek! 

Tabelle 1: Konsortialnutzen der ETH-Bibliothek dargestellt als Titelgewinn
(in %) und Anteil Cross Access (in %) für die Konsortien Springer
LINK, ScienceDirect (Elsevier Science) und Academic Press.
(Daten: Ge-samtjahr 2001).

Titelgewinn im 
Konsortium

Anteil Cross Access auf 
Artikelebene

Springer LINK 165,7% 30,2%

ScienceDirect (Elsevier) 80,7% 13,0%

Academic Press 85,3% 9,0%

4 Schäffler, H., Nutzung elektronischer Zeitschriften im Konsortium: Erfahrungen des Bayern-
Konsortiums. Vortrag gehalten am 16.10.2001 in Stuttgart. 

5 News of the Israel Universities Library Network: MALMAD. - In: LIBNET News. 39(October
2001). (http://libnet.ac.il/~libnet/news0110.txt).

6 Sanville, T. J., A Method Out of the Madness: OhioLINK’s Collaborative Response to the Seri-
als Crisis Three Years Later: A Progress Report. - In: Serials Librarian. 40(2001)1/2, S. 129-155.
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2.2. Konsortialgewinn nach Fachgebieten 

Die Analysen in Kapitel 2.1 betreffen ganze Verlagspakete mit einigen Hundert
bis Tausend Zeitschriftentiteln verschiedenster fachlicher Ausrichtung. Eine Eva-
luation des Konsortialnutzens nach Fachgebieten verspricht differenziertere Re-
sultate und ermöglicht die Beantwortung folgender Fragen:

- Welche spezifischen Bedürfnisse werden vom erweiterten Titelangebot
abgedeckt? 

- Gibt es Fakultäten bzw. Departements, die besonders stark von der Teil-
nahme an Konsortien profitieren?

- Ist es für Bibliothek überhaupt sinnvoll, ganze Verlagspakete zu lizenzie-
ren? Würde gegebenenfalls eine Teillizenz mit fachlichem Schwerpunkt
zur Befriedigung der Benutzerbedürfnisse reichen?

Die drei Konsortialangebote der ETH-Bibliothek wurden auf diese Fragestellun-
gen hin untersucht (Springer LINK, ScienceDirect (Elsevier) und Academic
Press). Zu diesem Zweck wurden die Nutzungsstatistiken des Jahres 2001 nach
Disziplinen aufgeschlüsselt. Exemplarisch wurde der Konsortialnutzen für die
Fachgebiete Biologie, Chemie, Erdwissenschaften, Mathematik, Medizin, Physik
und Maschinenbau/Verfahrenstechnik ermittelt. Abbildung 1 zeigt den Titelge-
winn pro Fachgebiet, den die ETH-Bibliothek durch Teilnahme an den drei
Konsortien erzielen konnte. Abbildung 2 stellt hingegen den Konsortialgewinn
bezüglich der erfolgten Volltextzugriffe in den sieben Fachgebieten dar (Anteil
Cross Access). Abbildung 1 zeigt die beachtliche Erweiterung des Zeitschriften-
angebotes auf Ebene der Zeitschriftentitel (Titelgewinn). Obwohl beinahe alle
Fachgebiete vom erweiterten Titelangebot profitieren können, fällt der hohe Ge-
winn im Fachgebiet Medizin auf.7 Wie bereits oben festgehalten, sagt der Titelge-
winn allein nichts über die Nutzung des erweiterten Zeitschriftenangebotes aus.
Insofern sind die in Abbildung 2 dargestellten Resultate zum Cross Access viel
aufschlussreicher! Auch hier fallen die hohen Werte im Fachgebiet Medizin auf.
In den anderen Fachgebieten ist der Cross Access Anteil viel geringer, zum Teil
sogar vernachlässigbar klein.

Worin besteht also der effektive Konsortialnutzen für die ETH Zürich, wenn
man die Aufschlüsselung der Zugriffsdaten nach Fachgebieten berücksichtigt?
Offensichtlich kann mit der starken Erweiterung des Titelangebotes im Fachge-
biet Medizin ein bisher nicht erkanntes bzw. berücksichtigtes Bedürfnis von
ETH-Angehörigen befriedigt werden.

7 Dieses Resultat überrascht nicht: Medizin ist kein Studienfach an der ETH Zürich und fällt als
Fachgebiet nicht ins eigentliche Sammelspektrum der ETH-Bibliothek.
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Abbildung 1: Konsortialgewinn nach Zahl der verfügbaren Zeitschriftentitel
(BIOL Biologie, CHEM Chemie, ERDW Erdwissenschaften,
MATH Mathematik, MED Medizin, PHYS Physik, MAVT
Maschinenbau/Verfahrenstechnik). (Daten: ETH-Bibliothek 2001,
Konsortialangebote Springer LINK, ScienceDirect (Elsevier) und
Academic Press) 

Abbildung 2: Konsortialgewinn nach Zahl der Volltextzugriffe (BIOL Biologie,
CHEM Chemie, ERDW Erdwissenschaften, MATH Mathematik,
MED Medizin, PHYS Physik, MAVT Maschinenbau/Verfahrens-
technik). (Daten: ETH-Bibliothek 2001, Konsortialangebote Sprin-
ger LINK, ScienceDirect (Elsevier) und Academic Press) 
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2.3. Administrative sowie organisatorische Vorteile von Konsortialstrukturen 

Nicht jedes Konsortium verfügt über eine zentrale Geschäftsstelle, die für die Ab-
wicklung der Verhandlungs- und Verwaltungsarbeiten zuständig ist. In manchen
Fällen werden diese Aufgaben durch Arbeitsgruppen oder sogar durch Einzelper-
sonen erledigt. Möglich ist auch eine Auslagerung dieser Arbeiten an einen exter-
nen Dienstleister: so hat das britische Konsortium NESLI entschieden, diese Auf-
gaben einer Agentur zu übertragen.

In der Schweiz wurde im Jahr 2001 eine zentrale Geschäftsstelle zur Abwick-
lung der Konsortialgeschäfte gegründet. Selbstverständlich führen die Einrich-
tung und der Betrieb einer Geschäftsstelle zu zusätzlichen Kosten, die entweder
durch zentrale Sondermittel oder durch die teilnehmenden Bibliotheken gedeckt
werden müssen. Gleichzeitig werden die einzelnen Teilnehmerbibliotheken durch
die Arbeit der Geschäftsstelle erheblich entlastet. 

Zentrale Geschäftsstellen übernehmen typischerweise folgende Aufgabenbe-
reiche:

- Ermittlung der Teilnehmerbedürfnisse
- Organisation von Testzugängen für neue Produkte
- Vertrags- und Preisverhandlungen, Festlegung des Kostenschlüssels
- Technische Abklärungen zu den einzelnen Produkten
- Einführung der neuen Produkte, Öffentlichkeitsarbeit
- Helpdesk Funktionen
- Verlängerung der Verträge
- Kontakt zu anderen (ausländischen) Konsortien

Unabhängig davon, ob eine Geschäftsstelle, eine Arbeitsgruppe oder eine Agentur
für die Verhandlungs- und Verwaltungsarbeiten zuständig ist, führen Konsortial-
strukturen zu positiven Synergieeffekten im organisatorischen und administrati-
ven Bereich. Die Zentralisierung der Lizenzgeschäfte sowie die Konzentration der
notwendigen Expertise an einer Stelle führen zu einer Optimierung des Ressour-
ceneinsatzes und gleichzeitig zu einer erheblichen Arbeitsentlastung an den einzel-
nen Teilnehmerbibliotheken.

2.4. Preisvorteile im Konsortium 

Es ist schwierig, allgemein gültige Aussagen zu möglichen Preisvorteilen von
Konsortien zu formulieren. Es liegt in der Natur der meisten Lizenzverträge, dass
der Preis Gegenstand intensiver Verhandlungen ist und darüber hinaus von Basis-
größen wie Printbestand, Teilnehmerkreis oder Titelangebot abhängt. Die Frage,
ob die Teilnahme an einem Konsortium zu einem signifikanten Preisvorteil für
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die einzelne Bibliothek führt, kann erfahrungsgemäß nicht generell beantwortet
werden. Schließlich variieren Rahmenbedingungen wie Printbestand, Zahl der
Benutzenden, Sammelprofil sowie Nutzungsintensität der einzelnen Zeitschriften
stark von Bibliothek zu Bibliothek.

In diesem Zusammenhang stellt sich die grundsätzliche Frage, wie der Preis-
vorteil in einem Konsortium definiert werden kann. Hierzu ein Beispiel: Selbst-
verständlich wäre es für eine einzelne Bibliothek viel teurer, sämtliche Zeit-
schriften eines Großverlags online zu abonnieren, als einem Konsortium beizu-
treten. Allerdings war es bisher kaum vorstellbar, dass eine Bibliothek wahllos alle
Zeitschriften eines Großverlags abonniert! Insofern ist der Gebrauch des Begriffes
„Preisvorteil“ zur Beschreibung der Vorteile von Konsortialmodellen nicht sinn-
voll. Die Grundidee von Zeitschriftenkonsortien beinhaltet nämlich nicht die
Schaffung von Sparpotentialen d.h. von Preisvorteilen im konventionellen Sinn.
Als Grundregel für Konsortien gilt vielmehr, dass durch die gemeinsame Lizen-
zierung eines Produktes das Informationsangebot erheblich erweitert, bzw. einem
größeren Benutzerkreis zur Verfügung gestellt werden kann. In der Regel sind die
Teilnehmer bereit, einen bestimmten Aufpreis für dieses erweiterte Online-Ange-
bot zu zahlen.

3. Unsinn von Konsortien 

Kapitel 2 präsentierte die Vorteile von Zeitschriftenkonsortien für Bibliotheken.
Zu beachten bleibt jedoch, dass das Aufkommen von Konsortialmodellen nicht
zu einer allgemeinen Entschärfung der Zeitschriftenkrise8 geführt hat: die Preise
von wissenschaftlichen Fachzeitschriften steigen weiterhin (wenn auch zu einem
geringeren jährlichen Prozentsatz als in den 90er Jahren), die Zahl der weltweit
verfügbaren Zeitschriftentitel wächst kontinuierlich und die Bibliotheken be-
schweren sich weiterhin über nicht ausreichende finanzielle Ressourcen. Das Phä-
nomen Konsortien konnte diese Spirale zumindest kurzfristig nicht stoppen.

Dieses Kapitel „Unsinn von Konsortien“ versucht aufzuzeigen, inwiefern
Konsortien keine Lösung für einzelne Bibliotheken bzw. für die Bibliotheksland-
schaft als Ganzes bieten, sondern vielmehr zur weiteren Verschärfung der Zeit-
schriftenkrise beitragen.9 Wichtig ist die Erkenntnis, dass es zumindest mittel-
fristig nicht möglich sein wird, sämtliche Bedürfnisse mittels Konsortialmodellen

8 Die so genannte Zeitschriftenkrise ist ein in Fachkreisen sowie in der Literatur häufig diskutier-
tes Phänomen: Als Gründe für diese Krise - z.T. auch Bibliothekskrise genannt - werden in der
Regel die stetig ansteigende Informations- und Publikationsflut sowie die jährlichen Preissteige-
rungen bei Zeitschriften genannt.
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abzudecken. Gleichzeitig wird bedauert, dass historisch gewachsene Sammelpro-
file von Bibliotheken durch Konsortialangebote zunehmend verschwinden bzw.
verwischt werden.

3.1. Die Einheitsbibliothek 

Konsortialverträge geben Benutzerinnen und Benutzern Zugriff auf eine Vielzahl
von Zeitschriften, die bisher nicht Teil des Bibliotheksbestandes waren. Insbeson-
dere die Lizenzierung von Verlagspaketen fördert den Aufbau sehr umfangreicher
elektronischer Zeitschriftensammlungen. In der Regel bieten alle Konsortialpart-
ner das identische Titelangebot an. Da Konsortialverträge einen stets größeren
Anteil des Bibliotheksbudgets binden, stehen immer weniger Mittel für das
Abonnement bzw. die Lizenzierung zusätzlicher, „freier“ Zeitschriften zur Verfü-
gung. Im Extremfall könnte das bedeuten, dass ein Zeitschriftentitel entweder an
allen oder an keiner Bibliothek greifbar ist. Das Prinzip einer bedarfsgerechten
Sammlung bzw. einer Spezialbibliothek mit klar definiertem Sammelprofil wird
durch den Aufbau von Konsortien durchbrochen. Die hier beschriebene Verein-
heitlichung bzw. Verwischung von Sammelspektren wissenschaftlicher Bibliothe-
ken dürfte sich längerfristig sehr negativ auf die gesamte Bibliothekslandschaft
und die Verfügbarkeit von Spezialliteratur auswirken.

3.2. Nicht alle Bedürfnisse können von Konsortien abgedeckt werden

Konsortialverträge können zumindest kurzfristig den Bibliotheksbestand erwei-
tern und somit das Zeitschriftenangebot erheblich verbessern. Benutzerinnen
und Benutzer reagieren in der Regel sehr positiv auf diese Veränderung. Aller-
dings irren sich Bibliothekarinnen und Bibliothekare, wenn sie davon ausgehen,
dass Konsortialangebote sozusagen als Allheilmittel sämtliche Benutzerbedürfnis-
se befriedigen können. Auf der einen Seite bieten keineswegs alle Verlage Konsor-
tialmodelle an, auf der anderen Seite greifen viele Wissenschaftlerinnen und
Wissenschaftler auf ältere Zeitschriftenliteratur zurück, die in der Regel nicht in
digitalisierter Form vorliegt. Diese zwei Aspekte werden an Hand von Untersu-
chungen an der ETH Zürich dargestellt.

9 Selbstverständlich werden die in diesem Kapitel dargestellten Aspekte nicht von allen Fachper-
sonen gleichermaßen als nachteilig empfunden. Es stellt sich auch die Frage, ob einige der hier
beschriebenen Probleme längerfristig durch andere Entwicklungen kompensiert, d.h. gelöst
werden können.
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3.2.1. Vielzahl an Verlagen 

Ende des Jahres 2001 umfasste das elektronische Zeitschriftenangebot der ETH-
Bibliothek 3.076 Zeitschriftentitel von insgesamt 332 verschiedenen Verlagen.
Betrachtet man alle gedruckten Zeitschriften der ETH-Bibliothek (total 6.000
Zeitschriften), so dürfte die Zahl der Verlage noch viel höher sein. Dem nationa-
len Konsortium ist es bis Frühjahr 2002 gelungen, Verträge mit sechs Verlagen
abzuschließen. Diese Diskrepanz zeigt, dass es kaum je möglich sein wird, dass
Großbibliotheken ihr gesamtes Zeitschriftenangebot über ein Konsortium bezie-
hen können. Viele (Klein-)Verlage haben übrigens auch keine klaren Vorstellun-
gen über die Ausgestaltung eines Konsortialvertrages.

Tabelle 2 zeigt eine Hitliste der 20 meist genutzten Online-Zeitschriften der
ETH Zürich. Die Zeitschriften stammen von zwölf verschiedenen Verlagshäu-
sern; nur fünf dieser Titel werden über das Schweizer Konsortium bezogen. Es

Tabelle 2: Liste der 20 meist genutzten Online-Zeitschriften der ETH
Zürich. 

Titel Verlag

1. Science AAAS

2. Nature Nature Macmillan    

3. Proceedings of the National Academy of Sciences Nat. Acad. Sciences   

4. Journal of Biological Chemistry ASBMB

5. Journal of the American Chemical Society ACS

6. Lecture Notes in Computer Science Springer

7. Journal of Organic Chemistry ACS

8. Cell Cell Press

9. Tetrahedron Letters Elsevier Science

10. Organic Letters ACS

11. Physical Review Letters APS

12. Journal of Chemical Physics AIP

13. Chemical Communications RSC

14. Journal of Physical Chemistry A ACS

15. Physical Review B APS

16. Journal of Cell Biology Rockefeller Univ. Press

17. Biochemistry ACS

18. Nature Biotechnology Nature Macmillan

19. Applied Physics Letters AIP

20. Tetrahedron Elsevier Science
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liegt auf der Hand, dass es keiner Geschäftsstelle mittelfristig - wenn nicht sogar
langfristig - möglich sein wird, die Vielzahl der Zeitschriftenverlage lückenlos ab-
zudecken und somit alle wissenschaftlich relevanten Zeitschriftentitel über Kon-
sortiallizenzen anzubieten. Sinnvollerweise wird ein Konsortium sich auf die
meist genutzten Zeitschriften oder auf die grossen Zeitschriftenverlage mit um-
fassenden Titelpaketen konzentrieren. Gleichzeitig kann die Bibliothek nicht da-
von ausgehen, dass mit einer Handvoll Konsortialverträge sämtliche stark ge-
nutzten Zeitschriften abgedeckt sind (vgl. Tabelle 2).

3.2.2. Zugriff auf ältere Zeitschriftenliteratur 

Nutzungsanalysen der ETH-Bibliothek zeigen, dass Wissenschaftlerinnen und
Wissenschaftler regelmäßig auf ältere Zeitschriftenliteratur zurückgreifen. Diese
Bestände stehen normalerweise (noch) nicht in elektronischer Form zur Verfü-
gung. Entsprechend können diese Informationsbedürfnisse nicht über Konsorti-
alverträge abgedeckt werden, es sei denn, es liege ein Lizenzvertrag für „Back-
years“ vor (z.B. JSTOR10).

Um die Zeitschriftennutzung nach Jahrgängen zu untersuchen, wurden die
Ausleih-/Kopiervorfälle der ETH-Bibliothek nach Bänden bzw. Volumen diffe-
renziert. An dieser Stelle werden exemplarisch die Nutzungszahlen für die Zeit-
schrift Planta Medica, Thieme Verlag präsentiert.

10 JSTOR: US-amerikanisches Projekt zur Digitalisierung älterer Zeitschriftenliteratur. http://
www.jstor.org/.

Abbildung 3: Aufschlüsselung der Ausleih-/Kopiervorfälle des Jahres 2001 für die
Zeitschrift Planta Medica (Thieme, 1953ff) nach Jahrgängen bzw.
Volumen (Daten: ETH-Bibliothek, total 140 Vorfälle).
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Abbildung 3 zeigt eine Aufschlüsselung der Ausleih-/Kopiervorfälle für die Print-
version der Zeitschrift Planta Medica (Thieme, 1953ff) nach Jahrgängen. (Diese
Zeitschrift ist für Angehörige der ETH Zürich online nicht zugänglich.) Von Ja-
nuar bis Dezember 2001 wurden 140 Ausleih-/Kopieraufträge ausgeführt.11

Nicht gezählt wurden die Konsultationen der neuesten Hefte im Lesesaal. Erwar-
tungsgemäß werden die älteren Jahrgänge 1953 bis ca. 1985 weniger oft gefragt.
Eine bedeutend stärkere Nachfrage erkennt man bei den Jahrgängen 1986 bis
2001. Diese Nutzungsanalyse weist darauf hin, dass Zeitschriftenkonsortien kei-
neswegs alle Informationsbedürfnisse von Wissenschaftlerinnen und Wissenschaft-
lern befriedigen können: denn Konsortialverträge umfassen in der Regel keine
ältere Zeitschriftenliteratur (vor 1996). Man kann außerdem davon ausgehen,
dass die Nachfrage nach zurückliegenden Jahrgängen in den Geistes- und Sozial-
wissenschaften erheblich größer ist als in den Naturwissenschaften. Bibliotheka-
rinnen und Bibliothekare müssen also besorgt sein, weiterhin den Zugriff auf
Altbestände zu sichern, sei das über die Lizenzierung von Backfiles (z.B. JSTOR),
über das Angebot von gedruckten Zeitschriftenbänden oder über einen Doku-
mentenlieferdienst.

3.3. Konsortien binden große Teile der Erwerbungsbudgets 

Wie bereits oben erwähnt, beziehen Bibliotheken einen zunehmend großen Teil
ihrer Zeitschriftensammlung über Konsortialverträge. Entsprechend steigt der
Anteil an „gebundenen“ Erwerbungsmitteln. Da es sich in manchen Fällen um
Mehrjahresverträge mit Bestandesschutz handelt, wird die Flexibilität für die ein-
zelne Bibliothek massiv eingeschränkt. Die vertraglich festgeschriebenen jährli-
chen Preiserhöhungen führen bei den meisten Bibliotheken zu finanziellen Eng-
pässen, die bei stagnierenden Zeitschriftenbudgets nur durch die Kündigung an-
derer, nicht-konsortialer Abonnements ausgeglichen werden können.

Für die ETH-Bibliothek bedeutet dies, dass mit vier großen Konsortialverträ-
gen bereits 57,5% des gesamten Zeitschriftenbudgets gebunden sind. Somit ist
die Bibliothek nicht mehr frei, bei diesen Verlagen Abbestellungen zu tätigen,
ohne den Zugriff auf die jeweiligen Verlagspakete zu gefährden. Mit jedem Kon-
sortialvertrag steigt der Anteil gebundener Mittel; handelt es sich um die Lizen-

11 Im Rahmen einer größeren Studie wurde die Nutzung verschiedener Zeitschriften der ETH-
Bibliothek nach Jahrgängen untersucht. Obwohl die absoluten Ausleihzahlen stark variieren, ist
klar erkenntlich, dass in sämtlichen Gebieten der Naturwissenschaften und Technik die älteren
Bestände regelmäßig - wenn auch nicht so häufig wie die aktuellen Jahrgänge - konsultiert wer-
den.
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zierung großer Verlagspakete, so wirkt sich der vertraglich vereinbarte Bestan-
desschutz besonders drastisch aus.

3.4. Massive Erweiterung des Informationsangebotes – ist das sinnvoll? 

Wie bereits in Kapitel 2 erläutert, führen Konsortialverträge in der Regel zu einer
Erweiterung des Titelspektrums in den einzelnen Bibliotheken. Es fragt sich na-
türlich, wie nützlich dieser Informationsgewinn für die Teilnehmerbibliothek ist.
Zur Beantwortung dieser Frage kann der Cross Access Anteil berechnet werden
(vgl. Tabelle 1).

Obwohl der Cross Access Anteil in vielen Bibliotheken zwischen 25 und 30%
liegt, sind Bibliothekarinnen und Bibliothekare skeptisch, ob Konsortien den Bi-
bliotheken tatsächlich „mehr Informationen für’s Geld bieten oder nicht“. Zu
diesem Resultat kam jedenfalls A. Keller in ihrer internationalen Delphi-Studie
zur zukünftigen Entwicklung elektronischer Zeitschriften.12

Auch Ken Frazier, Bibliotheksdirektor der University Wisconsin-Madison und
Vorsitzender der Initiative SPARC, äußert sich sehr kritisch zu diesem fachlich
unspezifischen Informationsgewinn und macht auf die möglichen Folgen auf-
merksam: „Many other university and college libraries are also investigating their
options, recognizing - as we all do - that the push to build an all-electronic collec-
tion can't be undertaken at the risk of: (1) weakening that collection with jour-
nals we neither need nor want, and (2) increasing our dependence on publishers
who have already shown their determination to monopolize the information
marketplace.“13

An der ETH-Bibliothek wurde untersucht, ob signifikante Unterschiede fest-
zustellen sind zwischen der Nutzungshäufigkeit von Zeitschriften, die zum Kern-
bestand der Bibliothek gehören, und Zeitschriften, die über das Konsortium
zugänglich gemacht wurden. Vergleicht man die Zugriffshäufigkeiten in den drei
Konsortien Springer LINK, ScienceDirect (Elsevier) und Academic Press, so wird
deutlich, dass auf Titel, die bereits als Printabonnement vorliegen und somit ins
Sammelspektrum der Bibliothek fallen, durchschnittlich 180 Volltextzugriffe pro
Jahr entfallen. Auf Zeitschriften, die neu über das Konsortium zugänglich sind,
werden lediglich 34 Zugriffe pro Jahr gezählt (Abb. 4).
In diesem Zusammenhang schreibt O. Obst, Zweigbibliothek Medizin Münster:
„Während bei den Print-Zeitschriften jede Evaluierungsmöglichkeit genutzt wur-

12 Keller, A., Elektronische Zeitschriften im Wandel: Eine Delphi-Studie. Wiesbaden: Harrasso-
witz Verlag 2001. (Bibliotheksarbeit, 10).

13 Frazier, K., The Librarians' Dilemma: Contemplating the Costs of the "Big Deal". - In: D-Lib
Magazine. 7(2001)3. (http://www.dlib.org/dlib/march01/frazier/03frazier.html).
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de, um wirklich nur noch die wichtigsten und kostengünstigsten Titel anzubie-
ten, kamen die abbestellten Titel mit den Konsortialverträgen wieder - in elek-
tronischer Form - ins Haus und darüber hinaus eine Vielzahl weiterer Titel, bei
denen es den Bibliothekskunden nicht im Entferntesten in den Sinn gekommen
wäre, diese zu lesen.“14

4. Schlussfolgerung 

Der Vortrag präsentierte die Vor- und Nachteile von Zeitschriftenkonsortien aus
Sicht der Bibliothek. Die Vorteile (erweitertes Titelangebot, Nutzung der Syner-
gieeffekte bei den Verhandlungs- und Verwaltungsaufgaben) führen kurzfristig zu
einer markanten Verbesserung des Informationsangebotes für Benutzerinnen und
Benutzer. Die im zweiten Teil des Aufsatzes vorgetragenen Nachteile beziehen
sich v.a. auf längerfristig eintretende Veränderungen, die einen nachhaltigen Ein-
fluss auf die wissenschaftliche Bibliotheks- und Informationslandschaft haben
werden. Es ist zu befürchten, dass die Förderung der Konsortienbildung zu einer
Vereinheitlichung bzw. Verwischung der Sammelprofile einzelner Bibliotheken
sowie zu einer weiteren Konzentration auf dem Zeitschriftenmarkt führen wer-
den.

14 Obst, O., Kosten- und Nutzungsanalyse von gedruckten und elektronischen Zeitschriften in
der Zweigbibliothek Medizin Münster. - In: Medizin - Bibliothek - Information, 2(2002)1, S.
32-38.

Abbildung 4: Durchschnittliche Anzahl Volltextzugriffe pro Zeitschrift. Links:
Zeitschriften, die bereits in der Printversion abonniert werden und
somit ins Sammelspektrum der Bibliothek fallen. Rechts: Zeit-
schriften, die neu über Konsortialverträge zugänglich sind (Daten:
ETH-Bibliothek 2001).
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Wichtig scheint auch der Hinweis zu sein, dass Zeitschriftenkonsortien mit
hoher Wahrscheinlichkeit nie das gesamte Informationsbedürfnis von Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaftlern abdecken werden (Altbestände, Kleinverla-
ge, Spezialzeitschriften). In diesem Zusammenhang sind Bibliotheken aufgefor-
dert, genügend „freie“ Mittel zur Seite zu legen, damit neben den Konsortialan-
geboten auch individuelle Zeitschriftenabonnements weitergeführt werden kön-
nen.

Aus Sicht der Bibliothekarinnen und Bibliothekare sollen Zeitschriftenkon-
sortien so lange als sinnvolle Zwischenlösung betrachtet werden,

(a) bis die Verlage neue, tragfähigere Preis- und Lizenzmodelle vorschlagen,
die den spezifischen Bedürfnissen einer Bibliothek entsprechen;

(b) bis sich das E-Only Modell breitflächig durchsetzt;
(c) bis die wissenschaftliche Community bereit ist, innovative, nichtkommer-

zielle Publikationsplattformen zu nutzen; oder
(d) bis die Zahl der Zeitschriftentitel signifikant zurückgegangen ist - sozusa-

gen im Rahmen einer Marktbereinigung.

Falls sich das Publikationsverhalten von Wissenschaftlerinnen und Wissenschaft-
lern oder das Preis- und Lizenzmodell der Verlage nicht grundlegend verändern,
ist zu befürchten, dass Zeitschriftenkonsortien längerfristig eine spürbare Ver-
schlechterung der Informationsversorgung in den Randgebieten zur Folge haben
werden.15 Dies darf natürlich nicht das Ziel einer der wichtigsten neuen Erwer-
bungsformen wissenschaftlicher Bibliotheken sein.

15 In diesem Zusammenhang sind mit Randgebieten Disziplinen gemeint, deren Informations-
bedürfnisse nicht durch Konsortialangebote abgedeckt werden können.
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FORUMnovum Dynamic Publishing.
Ein Konzept für die Zukunft des wissenschaftlichen Journals

FORUMnovum Dynamic Publishing

Das wissenschaftliche Publikationsgeschäft steckt derzeit in einer schweren Krise:
Der explodierende Umfang der Zeitschriften, die aber jeweils nur über eine klei-
ne Leserzahl verfügen, lässt Preise und Gesamtkosten für wissenschaftliche Jour-
nale in die Höhe schnellen. Die Folge: Bibliotheken bestellen wegen knapper
Budgets verstärkt Journale ab. Die Verlage reagieren ihrerseits wiederum mit
Preiserhöhungen, was die Zahl der Zeitschriftenabonnenten weiter senkt, worauf
die Preisspirale in eine neue Runde geht.

Die Technik und das Konzept von FORUMnovum Dynamic Publishing wür-
den es erlauben, den Gordischen Knoten zu durchschlagen und diesem Teufels-
kreis zu entkommen. Dank konsequenter Ausnutzung aller Möglichkeiten, die
webbasierte Datenbanken heute bieten, ließe sich Unglaubliches vollbringen:
Kostensenkungen um 50% bei gleichzeitigem Komfortgewinn und Verbesserung
der wissenschaftlichen Qualitätssicherung!

Die Idee zu FORUMnovum Dynamic Publishing entstand als eine Option für
die Fortentwicklung der FORUMnovum Software-Entwicklung GbR Göttin-
gen, die der Verfasser gemeinsam mit drei ehemaligen Kommilitonen - Hartmut
Eigenbrod, Jens Kube und Hergen Schultze - im Mai 2000 gründete. Die Gesell-
schaft hat eine speziell für den akademischen Bereich geeignete Wissensmanage-
mentsoftware entwickelt und Anfang 2001 auf den Markt gebracht.1 Für das
Konzept FORUMnovum Dynamic Publishing2 wurde ein Geschäftsplan entwor-
fen und beim Gründerwettbewerb promotion Nordhessen 2001 eingereicht. Das
Konzept fand in den Augen des Jurors jedoch keine Gnade, da er die wirtschaftli-
chen Realisierungschancen als schlecht beurteilte. Auf die Gründe wird später
noch einzugehen sein.

1 Weitere Informationen zur Wissensmanagementsoftware FORUMnovum findet man unter
www.forumnovum.de.

2 Viele Anregungen verdankt dieses Konzept dem Artikel von Varian, H., The Future of Electro-
nic Journals. - In: Journal of Electronic Publishing (Ann Arbor, Michigan/USA). 4 (1998) 1.
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Das Konzept

Die Zeitschrift der Zukunft wird nicht mehr primär in gedruckter Form vorlie-
gen, sondern auf einem zentralen Webserver, auf den jedermann per Internet-
browser zugreifen kann. Die einzelnen Artikel und ihre Verknüpfungen (z. B. als
Zitate) werden in einer Datenbank gespeichert. Die Vermittlung zwischen Da-
tenbank und Internetbrowser des Benutzers übernimmt eine spezielle Software.
Jeder Zeitschrift entspricht eine eigene Datenbank. Jedes Journal soll vier Arten
von vorstrukturierten Beiträgen enthalten:

- Artikel
- Referee Reports
- Reviews in der Art von Lehrbuchartikeln
- Zitierte Fremdarbeiten

Jeder Interessierte kann kostenlos alle Beiträge lesen. Zur Recherche stehen ihm
intelligente Suchfunktionen zur Verfügung. Um selbst Artikel im Journal veröf-
fentlichen zu können, muss man sich als Nutzer registrieren lassen. Dafür kann
eine jährliche Registrierungsgebühr erhoben werden. Im Gegenzug könnten re-
gistrierten Nutzern zusätzliche Dienstleistungen angeboten werden - etwa auto-
matisches Informieren per E-Mail, wenn neue Artikel mit bestimmten Schlag-
wörtern veröffentlicht werden.

Jeder Nutzer, der mindestens zwei Artikel eingestellt hat, darf mit Referee Re-
ports jeden Artikel anderer Autoren begutachten. Um einen Anreiz für Gutachter
zu geben, kann dafür eine Aufwandsentschädigung gewährt werden. Reviews kön-
nen nur durch die Herausgeber oder eingeladene Autoren publiziert werden. Sie
sind ein Mittel, um die Zeitschrift vor allem für Neulinge attraktiv zu machen.

Jeder autorisierte Nutzer muss, wenn er einen Beitrag gelesen hat, diesen be-
werten. Gutachter geben darüber hinaus in ihren Referee Reports Noten für refe-
rierte Artikel. So ist zukünftig an jedem Beitrag nicht nur zu sehen, wie oft er
gelesen und von wem er zitiert wurde, sondern auch, wie er von seinen Lesern be-
wertet wurde und wie Gutachter über ihn urteilten. Im Gegensatz zu früher wer-
den auch die Referee Reports veröffentlicht. Die Notenvergabe eines Gutachters
geht nicht direkt in die Bewertung des referierten Beitrags ein, sondern gewichtet
mit der Qualität seiner eigenen Artikel. Wer selbst nur schlechte Artikel verfasst,
dessen Urteil gilt wenig.

Die Nutzer behalten das Copyright an ihren Artikeln, d. h. jeder Autor darf
seine Artikel beliebig nachdrucken lassen. Die einzige Bedingung ist lediglich,
dass Autoren ihre Beiträge nicht zurückziehen dürfen. So lange ein Autor regist-
rierter Nutzer ist, darf er jederzeit verbesserte Fassungen seiner Artikel publizie-
ren.
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Die Herausgeber haben das Recht, offenkundige Fehler zu beheben und un-
angebrachte (z. B. thematisch nicht ins Journal gehörige, gegen Recht und Gesetz
verstoßende) Artikel zu entfernen. Bei all diesen Aktionen muss der Urheber des
Artikels informiert werden. Die Herausgeber müssen ihre Rechte aber nicht
wahrnehmen. Die Verantwortung für einen Artikel liegt - auch strafrechtlich - al-
lein beim Autor.

Die Technik

Den technischen Kern eines solchen Dynamischen Journals bildet eine internet-
basierte Datenbank auf einem zentralen Server, auf die per Internetbrowser zuge-
griffen wird. Die dafür einzusetzenden Techniken finden unter der Bezeichnung
Dokumenten-, Content- oder Wissensmanagementsysteme in Unternehmen zu-
nehmend Verbreitung. Es gibt mehr als 50 Anbieter solcher Systeme weltweit, die
sich auf bestimmte Anwendungen oder Kundengruppen spezialisiert haben. Die
Software FORUMnovum ist aus den Bedürfnissen einer wissenschaftlichen Ar-
beitsgruppe entstanden und - soweit dem Verfasser bekannt - bisher die einzige
ihrer Art.

Nutzerseitig sind zur Bedienung einer webbasierten Datenbank nur ein Inter-
netbrowser (z. B. Netscape Navigator oder MS Internet Explorer) sowie ein Inter-
netzugang notwendig. Dies gehört mittlerweile zur Standardausrüstung eines
Wissenschaftlers. Die Datenbanken selbst laufen auf einem zentralen Webserver,
der sinnvollerweise von einem auf Web-Hosting spezialisierten Unternehmen be-
trieben wird. Außer Standardkomponenten wie Webserver- und Datenbanksoft-
ware ist spezielle Software (sog. cgi-Skripte) notwendig, die zwischen Datenbank
und Browser des Nutzers vermittelt. Die vorhandene Software der FORUMno-
vum GbR ließe sich mit geringem Aufwand an die speziellen Erfordernisse eines
Dynamischen Journals anpassen.

Die Innovationen

FORUMnovum Dynamic Publishing bietet sowohl in technischer Hinsicht als
auch in Bezug auf das konzeptionelle Geschäftsmodell mehrere Innovationen. In
technischer Hinsicht sind vor allem die Suchfunktionen zu nennen, durch die
sich bereits die FORUMnovum-Software auszeichnet. Wissenschaftliche Artikel
sind über Zitationen wie in einem Spinnennetz miteinander verbunden. Mit
FORUMnovum kann man sich entlang dieser gedanklichen Linien von einem
Artikel zum nächsten hangeln. Dank der Trampelpfad-Technik bilden sich mit
der Zeit breite Straßen oft benutzter Suchwege aus, auf denen Neulinge zielsicher
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zu den relevanten Artikeln gelangen. Spezielle Suchfunktionen wie die Dynami-
sche Hierarchie von Schlagworten und die Local Citation Map ergänzen konven-
tionelle Verfahren wie Volltext- oder Schlagwortsuche. Gegenüber der Suche in
Bibliotheken oder herkömmlichen elektronischen Zeitschriften steigt der Such-
komfort deutlich.

Der Clou an FORUMnovum Dynamic Publishing besteht aber weniger in den
technischen Innovationen, sondern im Geschäftsmodell. Bisher emulieren elek-
tronische Journale lediglich die papiergestützte Publikationspraxis, ohne das Po-
tential des elektronischen Publizierens wirklich voll auszuschöpfen. FORUMno-
vum Dynamic Publishing dagegen setzt auf konsequentes Re-Engineering des Pu-
blikationsvorganges. Bezüglich des konzeptionellen Modells sind vier wesentliche
Neuheiten zu nennen:

- Begutachtung durch alle Leser erst nach Veröffentlichung,
- Beiträge haben eine vorgegebene Struktur, aber kein zwingendes Layout,
- Qualitätsbeurteilung direkt am Artikel ablesbar und
- Herausgeber und Autoren zahlen anstelle der Leser.

Die ersten beiden Innovationen führen zu massiven Kostenreduktionen um bis
zu 50%, weil außer für Software und Server keine Publikationskosten mehr anfal-
len. Bei Printjournalen dominieren die Vorbereitungskosten für eine Publikation
- insbesondere die Koordinierung des Begutachtungsprozesses und die Layout-
Vereinheitlichung - die Gesamtkosten, wobei wegen der geringen Auflage die spe-
zifischen Kosten sehr hoch liegen. Da die Koordinierung der Bewertung eines Ar-
tikels nun dem Markt der Leser überlassen bleibt, entfallen die entsprechenden
Kosten beim Publizieren. Außerdem bleibt den Bibliotheken ein großer Teil der
Vorhaltungskosten erspart. Neben Platz und Kosten spart das so genannte Publi-
shing on Demand auch Papier: Anstatt pauschal jede Bibliothek mit einer voll-
ständigen Druckausgabe auszustatten, aus der dann Wissenschaftler die sie
interessierenden Artikel herauskopieren, kann nun jeder Wissenschaftler die ge-
wünschten Artikel an seinem Computer direkt ausdrucken.

Einheitliches Layout der Artikel ist bei einer Leserzahl von typischerweise we-
niger als zehn ein absolut verzichtbarer Luxus, der unnötig Kosten verursacht. Da
Wissenschaftler ein Eigeninteresse an der Verbreitung ihrer Ergebnisse haben,
kann die Entscheidung über die angemessene Form auch ihnen selbst überlassen
bleiben. Die von anderen elektronischen Zeitschriften betriebene Konvertierung
eingesandter Manuskripte generiert keinen Mehrwert. FORUMnovum Dynamic
Publishing erlaubt, mit beliebigen Textverarbeitungssystemen geschriebene Texte
als Artikel einzustellen. Im Interesse der allgemeinen Lesbarkeit empfiehlt es sich
aber, gängige Dateiformate zu verwenden. Mit dem Portable Document Format
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(PDF) von Adobe steht heute ein Standardformat zur Verfügung, das allen An-
sprüchen genügt. Da FORUMnovum aber beliebige Dateiformate unterstützt,
lassen sich beispielsweise auch Multimedia-Daten einfügen. Über Eingabemas-
ken werden relevante Meta-Informationen wie Co-Autoren, Schlagworte, zitierte
Literatur usw. strukturiert abgefragt.

Das Referieren von Artikeln dagegen ist für die wissenschaftliche Qualitätssi-
cherung unabdingbar. FORUMnovum Dynamic Publishing ersetzt das Referieren
vor der Veröffentlichung durch die Bewertung jedes Beitrags nach seiner Veröf-
fentlichung. So ist zukünftig an jedem Beitrag nicht nur zu sehen, wie oft er gele-
sen und von wem er zitiert wurde, sondern auch, wie er von seinen Lesern
bewertet wurde und wie Gutachter über ihn urteilten. Im Gegensatz zu früher
werden auch die Referee Reports veröffentlicht.

Die neue Praxis der nachträglichen Begutachtung wird vermutlich zu einer
ansteigenden Flut von Artikeln minderer Qualität führen. Da aber die mangeln-
de Qualität bereits am Artikel zu erkennen ist, bleibt die Qualitätssicherung in
der Wissenschaft gewahrt. Weil in einem Dynamischen Journal jedem Artikel
seine Bewertung anhaftet, kann man bewusst nach gut beurteilten Artikeln su-
chen und bei schlecht oder gar nicht beurteilten Artikeln entsprechend vorsichtig
sein. Man kann darauf hoffen, dass schlechte Publikationen mittels Evaluierung
durch die Leser 'ausgemendelt' werden, während die gut bewerteten Artikel sich
durchsetzen und ggf. als eine Art Best-of noch einmal traditionell auf Papier nach-
gedruckt werden. Außerdem bieten Dynamische Journale die Chance, dass kriti-
sierte Artikel vom Verfasser korrigiert und in verbesserter Version ein zweites Mal
publiziert werden.

Die vierte Innovation, die Herausgeber anstelle der Bibliotheken für die Publi-
kationskosten aufkommen zu lassen, ist gleichbedeutend mit einer radikalen
Markttransformation. Der geplante kostenlose Lesezugang entspricht dem Be-
dürfnis von Wissenschaftlern, jede Publikation jederzeit und rasch verfügbar zu
haben. Dies schließt aber aus, die Leser zur Kasse zu bitten. Andererseits sind
Wissenschaftler aus strukturellen Gründen zum Publizieren gezwungen. Daher
liegt es nahe, den 'Verursachern' von Publikationen einen Teil der Kosten aufzu-
bürden. Dies ist auch sinnvoll, um eine Publikationsbarriere für Nichtwissen-
schaftler zu errichten. Den Löwenanteil der Kosten müssen aber die Herausgeber
der Journale tragen, die für das Organ verantwortlich zeichnen.

Damit verändern sich die Rollen der am Publikationsprozess beteiligten Ak-
teure. Während bisher die Bibliotheken die Endkunden für wissenschaftliche
Journale sind, geraten im hier vorgestellten Modell nun die Herausgeber und die
Autoren in die Kundenrolle. Die Verlage wandeln ihre Funktion zu Providern der
technischen Hülle eines Journals, wobei der Unterschied zwischen Verlegen und
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Archivieren verschwindet. Die Bibliotheken werden dadurch aber genau so wenig
funktionslos wie die Verlage. Sie können sich jetzt auf ihre Rolle als Gate-Keeper
der Wissensbestände konzentrieren. Eventuell können sich die Bibliotheken auch
als neue Verleger- oder Herausgebergruppe profilieren.

Damit aber die Herausgeber - zumeist individuelle Wissenschaftler, Gelehr-
tenvereinigungen oder wissenschaftliche Einrichtungen - ihre neue Rolle als Kun-
den im Publikationsgeschäft wahrnehmen könnten, müssten sie sich
entsprechend refinanzieren können. Dafür wäre eine Reallokation der Finanz-
ströme im Wissenschaftssystem nötig: Statt der Bibliotheken müssten die Her-
ausgeber Mittel für das Erzeugen und Vorhalten ihrer wissenschaftlicher Journale
erhalten.

Der Mehrwert

FORUMnovum Dynamic Publishing könnte viele Probleme der bisherigen Publi-
kationspraxis lösen. Leser wissenschaftlicher Journale profitierten bei FORUMno-
vum Dynamic Publishing von der universellen Zugänglichkeit und schnellen Ver-
fügbarkeit. Jeder Artikel wäre weltweit jederzeit bequem und kostenlos zugäng-
lich. Verfasser von Artikeln würden die rasche Publikationsmöglichkeit schätzen.
Anstatt Monate auf das Erscheinen des gedruckten Hefts warten zu müssen, wä-
ren eingereichte Artikel sofort weltweit abrufbar.

Auch die Gefahr des Ideendiebstahls durch Gutachter wäre gebannt. Es würde
transparent, wer welchen Artikel wie referiert hat. An jedem Artikel wäre sofort
ablesbar, welche Qualität und Verlässlichkeit er hat. Intelligente Suchfunktionen
erleichterten dem Nutzer das Auffinden relevanter Informationen.

Bibliotheken sparten massiv Platz und Kosten, ohne auf Vollständigkeit ihres
Zeitschriftenangebots verzichten zu müssen. Durch Verzicht auf einheitliches
Layout und Übergang von Ex-ante- zu Ex-post-Referierung könnten die Kosten
für ein Journal um bis zu 50% reduziert werden.

Die Realisierungschancen

Von technischer Seite stünden dem Projekt kaum Hürden entgegen. Für das An-
passen der ohnehin vorhandenen Software FORUMnovum an die Erfordernisse
eines Dynamischen Journals und das Aufsetzen einer Pilotzeitschrift wurden
sechs Mannmonate veranschlagt. Wie aber die Teilnahme am Geschäftsplan-
Wettbewerb von promotion Nordhessen gezeigt hat, sind hinsichtlich der ökono-
mischen Erfolgswahrscheinlichkeit Zweifel angebracht.
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In der einschlägigen Fachliteratur3 werden eine Reihe von Erfolgskriterien für das
elektronische Publizieren diskutiert:

- Gewährleistung der Dokumentenechtheit, 
- zweifelsfreie Feststellbarkeit des Autors, 
- eindeutige Identifizierbarkeit der Dokumente,
- Sicherstellung der langfristigen Bewahrung und Zugänglichkeit,
- Klärung des Copyrights.

Für diese genannten Anforderungen sind technisch-organisatorische Lösungen in
Sicht. Ein wesentlicher Schritt, um die langfristige Bewahrung und Überprüfbar-
keit der Dokumentenintegrität sicherzustellen, könnte neben der fortlaufenden
elektronischen Migration auf aktuelle technische Standards darin bestehen, von
jedem Artikel eine geringe Zahl von Papierexemplaren in ausgewählten National-
bibliotheken zu deponieren. Die Kostenvorteile des elektronischen Publizierens
würden dadurch nicht aufgezehrt, denn die Artikel könnten mit sehr geringen
Kosten automatisch auf einem Laserdrucker ausgedruckt werden - allerdings
ohne einheitliches Layout. Auch dürfte das elektronische Migrieren weit billiger
sein als die platzraubende Aufbewahrung und dauerhafte Konservierung von
hunderten Papierausgaben eines Journals.

Ein anderer Schritt besteht darin, künftig jeden einzelnen Artikel anstelle gan-
zer Zeitschriftenhefte in den Bibliothekskatalogen zu erfassen und so für eine ein-
deutige Identifizierung zu sorgen. Diese fortlaufende Klassifizierung setzt sich
mittlerweile bei vielen elektronischen Journalen durch.

Die Frage des Copyrights ist bei wissenschaftlichen Journalen nicht so ent-
scheidend, da deren Artikel nicht aus kommerziellen Motiven geschrieben wer-
den. Im Grunde hat jeder Wissenschaftler ein Interesse an maximaler Verbreitung
seiner Gedanken. FORUMnovum Dynamic Publishing sieht daher vor, das Copy-
right beim Autor zu belassen.

Die Erfahrung der letzten Jahre zeigt aber, dass sich das rein elektronische Pu-
blizieren nur sehr langsam etabliert - trotz vieler (potentieller) Vorteile und rich-
tungsweisender Lösungsansätze für die oben genannten Erfolgsbedingungen. Der
Hauptgrund ist im mangelnden Vertrauen in die neuen elektronischen Journale
zu suchen. Wissenschaftler veröffentlichen bevorzugt dort, wo sie die größten
Chancen sehen, dass ihre Artikel auch gelesen werden. Hier haben gut eingeführ-
te Printjournale einen unschlagbaren Vorteil. Wie die Erfahrung der letzten Jahre
gezeigt hat, sind gegen diesen Vertrauensvorschuss selbst elektronische Journale

3 Vergleiche hierzu etwa Tröger, B. [Hrsg.], Wissenschaft online. Frankfurt am Main: Kloster-
mann 2000. Eine knappe Synopse wichtiger Argumente findet man auch bei Zimmer, D., Die
Bibliothek der Zukunft. München: Ullstein 2001, S. 103ff.
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wie das New Journal of Physics, die von honorigen Standesorganisationen wie der
Deutschen Physikalischen Gesellschaft getragen werden, nahezu chancenlos. Auf-
grund des Mangels an Vertrauen werden nur unattraktive Artikel dort platziert,
die andernorts nicht unterzubringen sind, was wiederum den schlechten Ruf nur
bestärkt.

Hinzu kommt, dass die Verlage ihrem drohenden Bedeutungsverlust nicht ta-
tenlos zusehen. Beispielsweise akzeptieren viele Verlage keine Manuskripte, die
bereits andernorts elektronisch publiziert worden. Damit wird das Zugeständnis
elektronischer Journale, das Copyright beim Autor zu belassen und ihm die Mög-
lichkeit zum Nachdruck einzuräumen, faktisch wertlos. Außerdem zeigt die Lob-
byarbeit der Verlage erste Früchte, wie z. B. die politischen Diskussionen um den
Preprint-Server in Las Alamos gezeigt haben. Es wird bestritten, dass es eine legi-
time Aufgabe der wissenschaftlichen Gemeinschaften wäre, ihre Kommunikation
selbst zu organisieren. Die etablierte Arbeitsteilung zwischen Wissenschaftlern,
Verlagen und Bibliotheken solle nicht angetastet werden. In einem solchen Um-
feld dürfte es sehr schwer werden, die notwendigen politischen Kräfte zu mobili-
sieren, um die notwendige Reallokation der Finanzmittel im wissenschaftlichen
Publikationsgeschäft zu bewerkstelligen, die radikale Konzepte wie FORUMno-
vum Dynamic Publishing für ihren Erfolg erfordern würden. 

Aus den vorgenannten Gründen wurde das Konzept im Geschäftsplan-Wett-
bewerb promotion Nordhessen 2001 negativ beurteilt. Die FORUMnovum GbR
und mit ihr auch der Verfasser haben deshalb von dem Versuch einer Realisie-
rung abgesehen.
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Was ist und was kann eine wissenschaftliche 
Zeitschrift heute und morgen leisten

Leistungsfähigkeit wissenschaftlicher Zeitschriften

Was ist eine Zeitschrift

Eine Zeitschrift, im englischen Journal oder Periodical genannt, ist eine perio-
disch erscheinende Publikation, die Informationen (noch nicht publizierte Nach-
richten) zu bestimmten Themen präsentiert. Wenn sie professionell begründete
Informationen anbietet, ist es eine wissenschaftliche Zeitschrift, da Wissenschaft
die Erzeugung von Wissen als begründeter Information ist, das noch nicht publi-
ziert worden ist.

Die jeweilige Thematik, die sich mit der Evolution der Wissenschaft ändert,
macht Zeitschriften für bestimmte Zielgruppen, die Abonnenten, die Autoren,
die Leserschaft und die dazugehörigen Inserenten attraktiv. Tages- oder Wochen-
zeitungen, die weitgehend themenunabhängig Tages- bzw. Wochenneuigkeiten
vermitteln, unterscheiden sich von den Zeitschriften nur graduell. Sie wurden frü-
her als Ephemeriden für weitaus weniger archivierbar angesehen. Erst ihre Verfil-
mung bzw. ihre digitale Existenz stellt sie inzwischen auf eine vergleichbare Stufe
mit den Zeitschriften. Zeitung und Zeitschrift ist seit langem nicht mehr an ein
bestimmtes Trägermaterial wie Papier, Mikrofilm oder Digitalspeicher gebunden.

Es ist eine zum Teil in Vergessenheit geratene Tradition in der Wissenschaft
Tagebücher zu führen. Vermutlich ist diese Arbeitsweise nur deshalb zunehmend
vernachlässigt worden, weil sie so selbstverständlich war, dass man meinte sie
kaum noch erwähnen zu müssen - nicht einmal in der Lehre. Das hat viel Ähn-
lichkeit mit der Uncitedness III von E. Garfield1, die besagt, dass wir Publikatio-
nen, von denen wir meinen, dass sie jeder kennt, nicht mehr zitieren. Zunächst
werden sie Thema der Lehrbücher und später stehen sie oft nur noch in den alten
Lehrbüchern.

An Namen, wie „Journal“, „Diary“ oder „Diarium“ erkennt man aber noch,
dass viele Zeitschriften die Aufgabe übernahmen neuste Tagebucheintragungen

1 Garfield, E.: Uncitedness III - The Importance of Not Being Cited. - In: Essays of an Informa-
tion Scientist Vol. 1. (1973) S.413-414.
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der Wissenschaft sozusagen zeitnah einer interessierten Allgemeinheit zur Kennt-
nis zu geben. Sie waren und hießen „Mitteilungen“ und „Ergebnisse“, die dazu
dienten möglichst rasch neuste Beobachtungen, Entdeckungen oder Erkenntnis-
se schon aus Urheberrechtsgründen sofort anzuzeigen.

Zeitschriften, so heißt es oft, entstanden aus dem Briefwechsel der Wissen-
schaftler. Das ist sicher richtig. Wichtiger aber ist, wie de Solla Price erkannte,
dass es um Prioritäten im Wettbewerb der neusten Erkenntnisse ging und geht.

Die Ephemeriden erschienen und enthielten in ihrem Titel auch oft Worte
wie „weekly“, „fortnight“, „monthly“, „bimonthly“, „quarterly“, „semiannual“
oder „annual“. Mit dieser zeitlichen Abstufung geht nicht selten auch ein Rei-
fungsprozess wissenschaftlicher Produktion einher. So werden die „Advances“,
„Fortschritte”, „Proceedings“, „Transactions“, etc. nicht selten in den „Year-
books“, „Annalen“ oder „Reviews” zusammengefasst bzw. überschaubarer ge-
macht, bevor sie sozusagen gefilterten Eingang in die einschlägigen Monografien
finden. Insofern ist die klassische Monografie als das thematisch in sich abge-
schlossene Werk mit einer einheitlichen Thematik anzusehen, das von einem,
oder heute meist mehreren Autoren überschaubar abgehandelt wird.

Als Oberbegriff der verschiedenen Zeitschriften, im Gegensatz zu den einma-
lig erscheinenden Monografien sind die Begriffe „Periodical“ und „Serial“ zu se-
hen, die das regelmäßig wiederholte Erscheinen dieser Druckwerke deutlich
machen.

Da heute fast alle wissenschaftlichen Dokumente in digitaler Form erstellt
werden und diese digital gespeicherten Versionen durch das WYSIWYG (What
You See Is What You Get) auf dem Bildschirm weitgehend dem Druckbild auf
dem Papier entsprechen, ist es möglich identische Zitationen bei verschiedenen
Angebotsformen zu verwenden. Dies wird zeitweilig als ein Manko2 verstanden,
weil man damit die multimedialen Möglichkeiten elektronischer Dokumente bei
weitem nicht ausnutzt. Es hat aber den großen Vorteil, dass wir bei den elektroni-
schen Zeitschriften oder E-Journals und ihren gedruckten Pendants klare Bezugs-
punkte in der wissenschaftlichen Auseinandersetzung behalten. Es ist gleichgül-
tig, ob sich ein Zitat auf die gedruckte oder elektronische Ausgabe bezieht, solan-
ge sie identisch ist. Dieses Ziel zu erreichen war nicht trivial, und führte u.a. zur
Entstehung von SGML, der Standard Generalized Markup Language und zum
SICI-Code (Serial Item and Contribution Identifier - EAN 128) bzw. zum DOI
(Digital Object Identifier).

2 Keller, A.D.: Zeitschriften in der Krise: Entwicklung und Zukunft elektronischer Zeitschriften.
Dissertation zur Erlangung des Grades eines Doktors der Philosophie an der Philosophischen
Fakultät I. Berlin: Humboldt-Universität 2001.
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Ein nicht zu vernachlässigender Aspekt ist auch die Reklame, die in vielen
Zeitschriften den größten Teil der Kosten für Erstellung und Distribution ab-
deckt. Sie ist gezielt auf die Leserschaft des jeweiligen Fachgebietes ausgerichtet
und lässt damit auch höchst interessante Rückschlüsse auf diese Leser zu. Ohne
Zweifel können „Nature“ und „Science“ erhebliche Summen z.B. für die Rekla-
me biochemischer Geräte verbuchen. Dazu kommen die Einnahmen aus einer
sehr hohen Abonnentenzahl. Im Bibliotheksbereich kennen wir auch Zeitschrif-
ten, die von der Reklame für Bibliothekseinrichtung, Möbel, DV-Zubehör, Da-
tenbanken, etc. leben. Aus den Abonnements lässt sich aufgrund der vergleichs-
weise geringen Leserzahl nur sehr begrenzt Kapital schlagen. Dagegen gewinnen
fast alle Periodika ihr Geld u.a. aus der Reklame für Verlagsprodukte des eigenen
Hauses. Hier ist es auffällig, wenn die Reklame vorwiegend auf Trivialliteratur
verweist, weil dies ein wichtiges Indiz dafür ist, dass es sich eher um ein populär-
wissenschaftliches Periodikum handelt.

Dieser Teil an Fachliteratur, der sich an eine immer größere Leserschaft wen-
det, kann von der Wissenschaft nicht ignoriert werden, weil er sie in nicht uner-
heblichem Maße durch pseudowissenschaftliche Themen belastet. Diese zu
falsifizieren ist höchst zeitaufwendig. Sie zu ignorieren ist gefährlich, weil sie sich
immer stärker ausbreiten, bis hinein in die klassischen Wissenschaftszeitschriften.
Darin liegt auch der Grund, warum man beispielsweise im medizinischen Be-
reich zur evidence based medicine übergegangen ist.

Mit einem wirklichen Zeitschriftensterben ist bei einem so expansiven Markt
in absehbarer Zeit nicht zu rechnen. Im Gegenteil, das Wachstum ist bisher un-
gebrochen.

Was lässt sich vorhersagen

Über die Zukunft der Zeitschrift lässt sich alles aussagen, solange man den Be-
griff der Zeitschrift nicht definiert. Wir können somit problemlos vorhersagen,
dass der Publikationstyp Zeitschrift in Zukunft in ein multimediales und interak-
tives System übergehen wird, solange wir die Definition der Zeitschrift offen ge-
nug fassen. Wissenschaftlich und damit auch falsifizierbar wird eine Aussage aber
erst, wenn ihre Unschärfe in ausreichendem Maße begrenzt ist.

Zuverlässige Vorhersagen lassen sich auch grundsätzlich nur aufgrund von
vorhandenem Wissen machen. Das ist der eigentliche Gewinn der Wissenschaft.
Sie vermeidet Fehler und hilft Chancen zu nutzen. Es ist aber auch eines der
wichtigsten Elemente des Wissens, abschätzen zu können, wie wenig wir wissen,
bzw. wie zuverlässig oder unzuverlässig unser Wissen in den jeweils vorgegebenen
Grenzen ist. Insofern unterliegt jedes Wissen grundsätzlich einer Wahrscheinlich-
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keitsbetrachtung, die z.B. bei Zeitschriften von einer Reihe von politischen und
rechtlichen Unwägbarkeiten beeinflusst werden. Insofern kann die Bibliotheks-
wissenschaft korrekte Vorhersagen machen, die sich aus der bisherigen Evolution
zwanglos ableiten lassen, die gesellschaftlich und nationalökonomisch höchst po-
sitiv wären, die aber beispielsweise von einer irrationalen Minderheit über eine
bestimmte Zeit unterdrückt werden kann. Solche Fälle von Machtmissbrauch
sind in der Geschichte zahlreich, sind teilweise auch wahrscheinlichkeitstheore-
tisch abschätzbar, aber nicht vorhersagbar, da sie in den Bereich dessen fallen, der
zwar befürchtet aber nicht gewusst werden kann. Informationstheoretisch gespro-
chen fallen sie in den Bereich des Rauschens bzw. wahrscheinlichkeitstheoretisch
unter die Kategorie der Streuung.

Bei mangelhafter terminologischer Kontrolle könnte das E-Journal gleichzei-
tig ein elektronisches Buch, eine Daten- oder Wissensbank bzw. auch ein
Edutainment Instrument sein. Bei einer etwas präziseren Terminologie können
wir dagegen eine interessante Differenzierung von der Monografie, über den
Zeitschriftenaufsatz zur multimedialen Daten- hin zur Wissensbank feststellen.
Erst die Dokumentation machte aus Zeitschriftenartikeln Datenbanken.

Ob es bei den zukünftigen Weiterentwicklungen auf diesem Gebiet, die ohne
Zweifel zu erwarten sind, noch sinnvoll ist von Zeitschriften bzw. E-Journals zu
sprechen ist sehr fraglich, wenn diese als multimediale Daten-, Fakten- oder Wis-
sensbanken erscheinen, in denen neuste Beobachtungen, Entdeckungen und Er-
kenntnisse rasch eingespeichert und auch sofort abgerufen werden können.
Gendatenbanken sind hier bereits als bekannte Beispiele anzusehen, in denen jedes
neu entdeckte und entschlüsselte Gen sofort publiziert wird, ohne dass dafür ein
eigener Zeitschriftenaufsatz veröffentlicht werden muss. Anfangs konnte man die
gedruckte Veröffentlichung solcher Gensequenzen in Zeitschriften durchaus noch
sehen. Heute wird ein solcher Abdruck aller Gensequenzen immer unsinniger. Da-
neben behält aber der Zeitschriftenaufsatz in vielen Bereichen seine bisherige Be-
deutung, wenn es beispielsweise darum geht, neuste Beobachtungen, Theorien
oder Diskussionsbeiträge vorzutragen. Weitere Beispiele für Daten- und Fakten-
banken sind komplexe Mappings, wie Karten zur Umweltbelastung, Weltraumda-
ten oder soziologische und wirtschaftswissenschaftliche Datensammlungen.

Diese Entwicklung setzt einen Trend fort, der seit langem bekannt ist, den zu
den Autorenkollektiven, in dem nun immer mehr Wissenschaftler am Aufbau ge-
meinsamer multimedialer Daten-, Fakten und Wissensbanken beteiligt sind. Ne-
ben diesen modernen multimedialen Entwicklungen sind also die wissenschaftli-
chen Zeitschriften auch heute noch ein unverzichtbares Instrument um tage-
buchartig den Fortschritt in einer immer rascher fortschreitenden Wissenschaft
zu dokumentieren. Sie sind Schriften der jeweiligen Zeit.
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Präzise Vorhersagen verlangen nicht nur eine entsprechende Terminologie,
d.h. möglichst eindeutige Beziehungen zwischen Worten und ihren Bedeutun-
gen, die bei genauer Betrachtung nur mit Hilfe eines semiotischen Thesaurus
herstellbar sind3, sie erfordern auch Begründungen, aus denen sich möglichst
eindeutige Folgerungen ziehen lassen.

Zur Vorausschau von Entwicklungen haben sich neben Theorien und Model-
lierungen seit den 40er Jahren des letzten Jahrhunderts auch Delphistudien einen
Namen gemacht. Dabei ist es kein Zufall, dass mit dem Eintritt der Big Science
in der Mitte des letzten Jahrhunderts auch diese Technik ihre Verbreitung fand,
weil die Big Science u.a. dadurch gekennzeichnet ist, dass Experten verwandter
Fachgebiete aus dem bereits vorhandenen Wissen gemeinsam recht gute Vorher-
sagen über den weiteren Verlauf der Wissenschaft machen können. Dagegen war
die Little Science vorwiegend durch Wissenschaftler charakterisiert, die eher zu-
fällig ihre Durchbrüche nach Möglichkeiten eines wissenschaftlichen Durch-
bruchs Fortschritts sahen, erzielten. Man kann sagen, dass die Interdisziplinarität
in der Wissenschaft immer stärker den Teamgeist erzwingt und damit auch das
Know How von Expertengruppen.

In der Big Science zeichnete sich, erstmals während des zweiten Weltkriegs, in
der Atomkraft, der Kryptografie, der Luftfahrt, im Raketenbau und vielen ande-
ren Bereichen klar erkennbar ab, wo bestimmte Ziele in mehr oder minder kurzer
Zeit, mit welchem Aufwand an Personal und Kosten erreichbar waren.

General H.H. Arnold (1886-1950), Kommandant der US Air Forces im
II. Weltkrieg und Theodor von Kármán, in der Aerodynamik bekannt durch die
Kármánsche Wirbelstraße, entwickelten daher 1944 "a blueprint for air research
for the next twenty, thirty, perhaps fifty years." Es folgte Kármáns Report:
“Toward New Horizons” (1945) und 1946 das RAND (Research And Develop-
ment) Projekt mit der RAND Corporation 1948. N.C. Dalkey bildete 1953 ei-
nen Ausschuss von sieben Experten, die auf einer Likert Skala ihre jeweilige
Einschätzung abgeben sollten4. Daraus entstand 19595 bei RAND „The Episte-
mology of the Inexact Sciences“.

Wir können dies heute als den Beginn der inzwischen so modernen Evaluatio-
nen ansehen. Bei der jüngsten Delphi-Anstrengung des Bundesforschungsminis-

3 Schwarz, I. / Umstätter, W.: Die vernachlässigten Aspekte des Thesaurus: dokumentarische,
pragmatische, semantische und syntaktische Einblicke. - In: nfd Information - Wissenschaft und
Praxis 50(1999)4, S.197-203.

4 Dalkey, N.C. / Helmer, O.: An Experimental Application of the Delphi Method to the Use of
Experts. - In: Management Science 9(1963), S.458-467. 

5 Helmer, O. / Rescher, N.: On the epistemology of inexact sciences. - In: Management Science,
6, Oct. (1959).



148 Leistungsfähigkeit wissenschaftlicher Zeitschriften

teriums wurden 500 Experten aus allen Disziplinen befragt, wie sich nach ihrer
Einschätzung 80 unterschiedliche Wissensgebiete in den nächsten zwei Jahrzehn-
ten entwickeln werden. Damit wird in der Big Science die Wissenschaft selbst
zum Gegenstand der Forschung - auch wenn dies nicht selten noch mit eher de-
mokratischen, um nicht zu sagen unzulänglichen Mitteln erfolgt. Jede dritte Del-
phi-Umfrage ist erfahrungsgemäß ein Flop, heißt es. Wobei auch eine solche
Aussage davon abhängig ist, wie präzise die Vorhersagen sind und was wir als
Flop bezeichnen.

Die Zahl der fehlerhaften Vorhersagen war früher sicher noch größer, wenn
wir uns daran erinnern, dass man 1903 bezüglich der Autoindustrie vermutete:
„Das Pferd wird immer bleiben, Automobile hingegen sind nur eine Modeer-
scheinung“. Andererseits dürfte auf längere Sicht diese Prognose durchaus richtig
sein, wenn wir unter einem Pferd ein Pferd und unter einem Automobil ein Au-
tomobil im Sinne der Benzinkutschen verstehen.

Als eine außergewöhnlich gute Delphistudie im Bereich des Publikationswe-
sens kann die von Lancaster, F.W. 1980, mit dem Titel: „The Impact of a Paper-
less Society on the Research Library of the Future“ angesehen werden. Dieser
Report für die National Science Foundation by the Library Research Center,
University of Illinois, ist zweifellos vom Kenntnisreichtum Lancasters selbst mit
geprägt gewesen.

Insofern sind Delphistudien selbstverständlich stark von der Auswahl der Ex-
perten abhängig. So manche pseudowissenschaftliche Fehlprognose hat dagegen
nicht nur die Entwicklung negativ beeinflusst, so dass weitere Fehleinschätzun-
gen vorprogrammiert waren, diese Fehleinschätzungen brachten die Wissen-
schaftsforschung selbst in Verruf.

Der Club of Rome-Bericht: „Grenzen des Wachstums“ von 1972 hat bei-
spielsweise nicht nur zu interessanten Erkenntnissen geführt, er hat auch eine
Reihe von Folgen gehabt, die teilweise abwegig waren. So hat man danach für
zahllose Bereiche ein Nullwachstum gefordert, bis hin zum Nullwachstum der
Information, was bei der vielbeklagten Informationsflut für Informationswissen-
schaftler wie G. Wersig nahe lag. Was haben wir aber unter einem Nullwachstum
in der Informationsproduktion zu verstehen? Einen Stillstand in Wissenschaft,
Lehre und Forschung?

Die Delphi Methode ist im Prinzip hilfreich um eine spezifische Frage unter
mehreren Aspekten zu beantworten. Sie ist eher ungeeignet für sehr komplexe
Probleme und insbesondere für falsch gestellte Fragen. So kann es leicht gesche-
hen, dass z.Z. noch nicht beantwortbare Fragen in den Focus des Interesses treten.

Keller, A.D. hat in ihrer Dissertation, mit dem Titel „Zeitschriften in der Kri-
se: Entwicklung und Zukunft elektronischer Zeitschriften“ (2001), vgl. Fußno-
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te 3, kritisiert, dass sich E-Journals „weitestgehend am überlieferten Printmodell“
orientieren. Insofern kann ihrer Meinung nach der Grossteil der elektronischen
Zeitschriften heute als „digitalisierte Printzeitschriften“ bezeichnet werden. Wenn
sie aufgrund ihrer Delphi-Studie zu dem Schluss kommt, dass die elektronische
Zeitschrift der Zukunft multimediale und interaktive Elemente annehmen wird
und im Vergleich zu den heutigen Zeitschriften einen wesentlichen Mehrwert
bietet, so erweitert sie damit automatisch die Definition der Zeitschrift.

Auch Kuhlen, R. prophezeite 19976, dass: „sich die Zeitschriften von ihrer
primären Funktion der Publikation und Distribution wissenschaftlicher Arbeiten
zu einem allgemeinem Forum der Fachkommunikation entwickeln werden.“ Wir
sehen damit, dass er eine ganz ähnlichen Position vertritt, die aber bei genauer
Betrachtung voraussetzt, dass die Zeitschrift in ihrer bisherigen Form verschwin-
det. Wie bereits angedeutet, ist davon auf absehbare Zeit kaum auszugehen. Im
Gegenteil, neben dem Publikationstyp Zeitschrift, der in zunehmendem Maße
elektronisch und gedruckt parallel erscheint, wird es neue Angebote geben. Sie
alle unter dem Begriff E-Journals zu subsumieren, wäre höchst irreführend und
keineswegs hilfreich für die Wissenschaft. Der Trend in der Fachwelt geht eindeu-
tig und notgedrungen in Richtung einer differenzierten Terminologie, wenn man
davon absieht, dass es immer wieder Wirtschaftsunternehmen gibt und geben
wird, die aus Reklamegründen beispielsweise ein einfaches elektronisches Lexi-
kon als Wissensbank deklarieren. Mit Wissenschaft hat das aber nichts zu tun.

Zur Klärung der Definition von Zeitschriften gibt es Normen, wie die ISO
3297, (DIN 1430), ISO 8:1977 Presentation of periodicals, ISO 18:1981 Con-
tents list of periodicals, ISO 215:1986 Presentation of contributions to periodi-
cals and other serials, oder ISO 690 für “bibliographic references to electronic
documents”. Damit sollte man auch elektronische Zeitschriften von elektroni-
schen Daten-, Fakten- und Wissensbanken möglichst klar trennen.

Gerade durch das Aufkommen der elektronischen Zeitschriften, insbesondere
in den letzten Jahren, wird eine klärende Definition dessen was wir als Zeitschrift
bezeichnen immer dringender, weil es auf dem Wege zu den wachsend wichtigen
Daten-, Fakten-, Informations- und Wissensbanken immer leichter zu Missver-
ständnissen kommen kann.

Die beste von Menschen erzeugte Vorhersage ist grundsätzlich die, die auf
fundiertem Wissen beruht. Es ist den Abschätzungen, Befragungen oder Evalua-
tionen mit eher vagem Wissen überlegen, aber auch sehr viel seltener. Auf dem

6 Kuhlen, R.: Elektronische Zeitschriften als Foren der Wissenschaftskommunikation. - In:
Modell Internet? Entwicklungsperspektiven neuer Kommunikationsnetze. Hrsg. Raymund
Werle / Christa Lang. Frankfurt/Main: Campus Verlag (1997). S.263.
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Wege zum Wissen sind Modelle darum oft hilfreich, weil sie uns die Möglichkeit
geben die Zuverlässigkeit verschiedener interdependenter Informationen zu be-
stimmen. Solche Modelle werden in der Big Science immer stärker von Interdis-
ziplinarität geprägt.

Interdisziplinarität

Zeitschriften sind in der Wissenschaft nicht nur ein Indikator für die hohe Dyna-
mik derselben, sie lassen auch Schlüsse über die Diversifikation der Themen und
die Interdisziplinarität der Wissenschaft zu.7 Insofern zeigt das Bradford’s Law of
Scattering die starke Konzentration von Themen auf einige wenige Kernzeit-
schriften an. Außerdem kann man erkennen, dass bei einem Aufkommen von
etwa 200 Publikationen pro Jahr, zu einem neuen Thema, eine neue Zeitschrift
entsteht.8 Im gleichen Zusammenhang konnte festgestellt werden, dass mit dieser
Entstehung eines neuen Spezialgebietes auch eine Konzentration der Publikatio-
nen auf die entsprechenden Kernzeitschriften einhergeht. Nicht selten werden
Zeitschriften zu früh gegründet, also bevor die Zeit dafür reif ist, so dass diese ihr
Erscheinen bald wieder einstellen müssen. Neben den zahlreichen Neugründun-
gen kommt es so immer auch zur Streichung von Zeitschriftentiteln. Die Zahl
der wissenschaftlichen Zeitschriften in der Welt ist aber auch ein Indiz für die
Zahl der zur Zeit vorhandenen Spezialthemen. Etwa 150 solcher Spezialthemen
in der Biologie, Chemie, Physik, Psychologie oder Soziologie, d.h. ~150 ± 35
Zeitschriften ergeben eine Disziplin, im Sinne eines Studienfachs. Auffällig ist,
das Fächer wie Medizin (>600) oder Wirtschaft (~ 370) erheblich davon abwei-
chen, wodurch auch deutlich wird, dass es sich hier nicht mehr um singuläre Stu-
dienfächer handelt, sondern gewissermaßen um disziplinäre Zusammenschlüsse,
in denen Spezialisierungen, wie Betriebs- und Volkswirtschaft oder Chirurgie,
Gynäkologie, etc., notwendig werden. Eine solche Verteilung der Zeitschriften
ergibt sich aus der Deutschen Bibliotheksstatistik, und der Analyse der Verteilung
von Zeitschriften auf die einzelnen Fachgebiete in den Universitätsbibliotheken.9

Diese Zahlen korrespondieren in interessanter Weise mit der Feststellung, dass
ein Wissenschaftler grob geschätzt etwa 10.000 Aufsätze pro Jahr, d.h. etwa

7 Umstätter, W.: Bibliothekswissenschaft als Teil der Wissenschaftswissenschaft - unter dem
Aspekt der Interdisziplinarität. S.146-160. - In: Interdisziplinarität - Herausforderung an die
Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler. Hrsg. Umstätter, W. / Wessel, K.-F.; Ersch. in Berli-
ner Studien zur Wissenschaftsphilosophie & Humanontogenetik. Kleine Verl. Bielefeld (1999).

8 Umstätter, W. / Rehm, M.: Bibliothek und Evolution. - In: Nachr. f. Dok. 35(1984)6, S.237-
249.

9 www.ib.hu-berlin.de/~wumsta/litbio/litbioc.html
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100 Zeitschriften mit je rund 100 Beiträgen, auf Relevanz prüft. In einem Insti-
tut befinden sich mehrere Spezialisten, die entsprechend dem Bradford’s Law of
Scattering nahe verwandte Kernzeitschriftenbereiche haben, die aber andererseits
sich gezielt gegeneinander absetzen, damit ein möglichst breites Themenspekt-
rum an der jeweiligen Universität abgedeckt ist. Frühere Untersuchungen von
Umstätter, W. und Rehm, M. (1984)10 haben dies bereits deutlich werden lassen.
Damals konnte gezeigt werden, dass vereinfacht gesagt, jeder Spezialist an einer
Universität eine eigene Kernzeitschrift hat, die außer ihm kaum jemand braucht
(außer seinen Studierenden, die sich im Rahmen einer Diplom-, Magisterarbeit
oder Dissertation auf das selbe Spezialgebiet einarbeiten). Es wäre auch ökono-
misch absurd, wenn sich eine Universität, zur besseren Auslastung ihrer Zeit-
schriften, mehrere Spezialisten auf dem selben Spezialgebiet leisten würde. Die
Personalkosten liegen etwa um den Faktor 100 - 1.000 höher als die einer Zeit-
schrift. Stattdessen strebt die Universität sinnvollerweise eine möglichst hohe Zu-
sammenarbeit und Flexibilität durch Arbeitsteilung an.

Das Ziel einer wissenschaftlichen Einrichtung muss im Rahmen der Big Sci-
ence sein, sich mit wechselnden Teams möglichst rasch auf neue Probleme ein-
stellen zu können. Die Adaptation an neu ausgeschriebene Projekte, an sich
plötzlich offenbarende Fragestellungen und an sich ändernde Gegebenheiten
macht dies notwendig.

Die Verallgemeinerung des Bradford’s law of Scattering

Als der Bibliothekar S.C. Bradford11 1948 ein Buch über Dokumentation
schrieb und darin das unter seinem Namen bekannt gewordene „Gesetz“12 publi-
zierte, war diese Regelhaftigkeit der Verteilung von Themen auf verschiedene
Zeitschriften zunächst nur interessant für die Feststellung, wie viel Zeitschriften
ein Wissenschaftler durchsehen muss, um beispielsweise 30%, 50% oder 70%
dessen zu finden, was er zur Bearbeitung eines Themas benötigt. Später, bei der
Verfügbarkeit von Datenbanken, konnte die Richtigkeit dieser Beobachtung
Bradfords immer wieder in groben Zügen bestätigt werden, und zeigte einerseits
die Notwendigkeit des Einsatzes von Datenbankrecherchen zur Ermittlung der
wichtigsten Publikationen zu einem Topic, andererseits wurde immer deutlicher,
dass das Bradford’s Law of Scattering eine Funktionsbeschreibung der viel disku-

10 Umstätter, W. / Rehm, M.: Bibliothek und Evolution. - In: Nachr. f. Dok. 35(1984)6, S.237-
249.

11 Bradford, S.C.: Documentation. London: Lockwood (1948). 
12 Dies erschien 1934 erstmals und in seinem Buch 1948 wiederholt. 
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tierten Interdisziplinarität in der Wissenschaft ist. Damit besitzt die Bibliotheks-
wissenschaft, von der Allgemeinheit der Wissenschaftler unbemerkt, ein Gesetz
von recht fundamentaler Bedeutung.

Wendet man diese Relation zwischen Publikation pro Zeitschrift und Rangord-
nung auf das Zitierverhalten in verschiedenen Zeitschriften an, so erhält man zu-
nächst eine Kurvenschar, die bei logarithmischer Auftragung der Publikationen pro
Zeitschrift eine Linearisierung erfährt (Abbildung 1).. In diesem Zusammenhang

muss man sich vor Augen halten, dass die Beobachtung Bradfords, eine bestimmte
Zahl P an Publikationen verteilt sich auf die Zeitschriften im Verhältnis Z0 : Z1 :
Z2 : Z3 ... (z.B. 1. Zeitschrift 50 Publikationen, 30 Zeitschriften weitere 50 Publi-
kationen, 900 bzw. 27.000 jeweils wieder 50 Publikationen, wobei in diesen Zeit-
schriften die Wahrscheinlichkeit einen relevanten Aufsatz pro Jahr zu finden
jeweils weit unter eins liegt.) nur eine grobe formale Beschreibung eines Publikati-
onsphänomens darstellt. Diese Feststellung macht zunächst zwei Dinge sichtbar:

1. Dass es sich weder um eine einfache logarithmische Beziehung, auch
nicht um die hyperbolische Beziehung 1/x und ebenso wenig um Lotka’s
Law 1/x2 handelt, sondern um eine Abnahme der Wahrscheinlichkeit mit
steigender Potenz.

Abbildung 1: Vergleich des Bradford’s Law of Scattering für das Zitierverhalten
in der Zeitschrift Planta mit der typischen Verteilung eines The-
mas auf verschiedene Zeitschriften12. Durch die Logarithmierung
des Verhältnisses von Publikationen pro Zeitschrift wird eine Line-
arisierung erreicht. 
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2. Dass die Funktion durch zwei Parameter festgelegt ist. Durch die Zahl P
der relevanten Publikationen in der Kernzeitschrift und durch Z

Wiederholte Versuche13dafür eine präzisere Funktion, als die von Bradford vor-
geschlagene zu entwickeln erinnern oft an die Feststellung von C.F. Gauss: „Der
Mangel an mathematischer Bildung gibt sich durch nichts so auffallend zu erken-
nen, wie durch maßlose Schärfe im Zahlenrechnen.“

Verallgemeinert man diese Überlegung dahingehend, dass man für immer
breitere bzw. engere Themen entsprechende Verteilungen nach dem Bradford’s
Law of Scattering konstruiert, so ergibt sich Abbildung 2. Dabei sind für bei-
spielsweise 10.000 Publikationen in der Kernzeitschrift nicht 1 sondern 100
„Einheitszeitschriften“ anzunehmen, und entsprechend alle weiteren folgenden
Ränge durch 100 zu teilen.

Vergleicht man damit idealtypisch die Abnahme der Publikationen pro Zeit-
schriftentitel im Sinne des Bradford’s Law of Scattering über einen weiten Be-
reich, von etwa 8 bis 200.000 Publikationen pro Jahr (gestrichelte Linien), so
zeigt sich, das bei etwa 200 Publikationen/Jahr (hervorgehobenen Kurve) eine
neue Zeitschrift entsteht. Dies entspricht dem beobachteten Fall, den wir14 be-

13 Pao, M.: Concepts of Information Retrieval. Englewood, Colorado (1989).

Abbildung 2: Vergleich der idealtypischen Abnahme der Publikationen pro Zeit-
schriftentitel im Sinne des Bradford’s Law of Scattering über einen
weiten Bereich, von etwa 8 bis 200.000 Publikationen pro Jahr
(gestrichelte Linien). Bei etwa 200 Publikationen/Jahr (hervorge-
hobenen Linie) entsteht eine neue Zeitschrift. 
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reits 1984 bei der Entstehung der Zeitschrift „Origin of Life“ beschrieben haben.
Wir können somit zusammenfassen, dass ein neues Spezialgebiet bei etwa 200 -
300 Publikationen pro Jahr beginnt, wenn sich damit auch eine neue Zeitschrift
bildet. In dieser Zeitschrift werden zunächst nur etwa 50 Aufsätze zum eigentli-
chen Kernthema erscheinen, während 50 weitere dazu beitragen die Leser dieses
Fachgebiets auf Entwicklungen in Randbereichen aufmerksam zu machen. Mit
der Durchsicht von etwa 30 Zeitschriften sind die Wissenschaftler dieses neuen
Themas über etwa 50% dessen informiert, was jährlich insgesamt neu erscheint.
Alle weiteren Publikationen müssen über Datenbankrecherchen, über Zitationen
oder über Hinweise von Kollegen in Erfahrung gebracht werden, und damit
meist mit einer gewissen Verzögerung.

Unter dieser Betrachtung hätten wir es heute mit 100.000 Zeitschriften und
ebensoviel Spezialgebieten, die von 10 Millionen Wissenschaftlern betreut wer-
den zu tun. Zum Vergleich schätzte Mittelstraß (1987 p.152) die Zahl auf 4.000
Subdisziplinen in Deutschland, wobei allerdings offen bleibt, was er unter einer
solchen Subdisziplin versteht. Fassen wir dagegen etwa 100 Zeitschriften zu ei-
nem Themenschwerpunkt zusammen, so kommen wir auf 1.000 Fachgebiete.
Bei rund 150 Zeitschriften pro Institut sind es 600 - 700 Disziplinen.

Die scheinbar konstante Relation von Zeitschriften und Spezialgebieten
macht deutlich, dass es sich hier um ein vergleichsweise stabiles Gleichgewicht
handelt. Als Wissenschaftler ist dabei eine Person zu verstehen, die wahrschein-
lichkeitstheoretisch eine Publikation pro Jahr, bzw. 3 - 4 Publikationen mit 2 - 3
Koautoren verfasst.

Geht man von einem jährlichen Zuwachs von 350.000 Wissenschaftlern in
der Welt aus, und von rund 120.000 Dissertationen pro Jahr, so würde das be-
deuten, dass etwa 30% dieser Wissenschaftler promoviert sind. Während Wissen-
schaftler also rechnerisch eine Publikation pro Jahr selbst erzeugen und eines von
z.Z. etwa 1.000 Themengebieten mit rund 100 dazugehörigen Zeitschriften
durch Screening zu überwachen versuchen, beobachten sie nur jeweils ein (ihr)
Spezialgebiet mit etwa 100 Publikationen pro Jahr genau. Es ist ein großer Vor-
zug der Bradford-Verteilung, dass sich diese Verhältnisse trotz einer Verdopp-
lungsrate von nur 20 Jahren in der Literatur, nur wenig ändern, weil sich zu
jedem neuen Thema auch immer neue Kernzeitschriften bilden. Das ist sozusa-
gen eine homöostatisch.

Ein Fachgebiet ist damit einerseits definiert, als ein thematisches Arbeitsfeld,
das von einzelnen Wissenschaftlern überschaut und bearbeitet werden kann, und

14 Umstätter, W. / Rehm, M.: Bibliothek und Evolution. - In: Nachr. f. Dok. 35(1984)6, S.237-
249.
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andererseits durch eine begrenzte Zahl von etwa 100 - 200 Zeitschriften. Idealty-
pisch findet der Wissenschaftler etwa 25% seiner Literatur in einigen wenigen
Kernzeitschriften, die er regelmäßig überwacht, weitere 25% in den folgenden 50
bis 100 Zeitschriften, die er weitgehend auch namentlich kennt, und bei Gele-
genheit screent, während er die restlichen für ihn wichtigen Publikationen mehr
durch Spezialrecherchen, durch Stichproben oder auch durch Diskussionen mit
Kollegen gewinnt.

Lesen und Sichten

Merton15 war 1968 zu dem Ergebnis gekommen, dass weniger als 1% der
Aufsätze von Chemikern bzw. Psychologen auf ihrem Gebiet jemals gelesen wer-
den. Wenn wir von nur 15.000 Publikationen pro Disziplin (150 Zeitschriften
pro Universität) ausgehen, und davon, dass ein Wissenschaftler nur etwa 100/J
davon liest (genauer studiert), so entspräche das 0,7%. Sichten tut er dagegen
eher 70%. Meadows, A.J.16 ging in seinen Schätzungen 1974 etwas weiter, als er
feststellte, dass 2,6% der Aufsätze von Psychologen gelesen werden. Auch hier
fehlte aber die Unterscheidung von lesen und sichten. Die 70% der Lesezeit, die
sich nach Meadows bei den Wissenschaftlern auf Zeitschriften bezieht, macht
diesen Unterschied zwischen lesen und überfliegen ebenso wenig, obwohl wir
nicht wissen, ob in Büchern noch stärker das zu Lesende herausgefiltert wird als
in einem Zeitschriftenaufsatz; das Sichten also eine noch größere Rolle spielt. Es
ist aber sicher abhängig von der Erfahrung, da Anfänger stärker auf das Studium
von Büchern angewiesen sind, während man sich mit zunehmender Erfahrung
auf die neusten Ergebnisse in Zeitschriften konzentriert.

In der Diskrepanz zwischen Lesen und Sichten, die sowohl vom Verlagswesen
als auch von den Bibliotheken nicht ausreichend berücksichtigt wird, liegt ein
großes Problem der E-Journals. Ihre Aufsätze werden, ebenso wie die der auf Pa-
pier ausgedruckten P-Journals, hundert mal gesichtet bevor sie wirklich ge-
braucht werden.

Rechnet man für einen Aufsatz im PDF-Format durchschnittlich 600 KB pro
Aufsatz und 10 KB/sec Übertragungsrate, so erfordert schon allein der Abruf
1 Minute Wartezeit. Bei 10.000 Aufsätzen sind das alleine 21 Arbeitstage und das
entspricht bereits dem größten Teil dessen an Zeit, den ein Wissenschaftler bereit
ist, für das Sichten insgesamt aufzubringen. So betrachtet ist es kein Wunder, dass
das Angebot an elektronischen Zeitschriften zunächst weitaus zögerlicher ange-

15 Merton, R. K.: The Matthew effect in science. - In: Science 159 S.56-63 (1968).
16 Meadows, A.J.: Communication in science. London: Butterworths (1974). 
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nommen worden ist, als es theoretisch zu erwarten war. Die Zeitschriften waren
zwar potentiell verfügbar, aber real so stark in der Übertragung gebremst, dass sie
als fast nicht verfügbar zu werten waren.

E-Journals waren unter den genannten Bedingungen solange nicht geeignet
einen Ersatz für die P-Journals zu leisten, bis vertretbare Übertragungsgeschwin-
digkeiten vorhanden waren. Das kann sich je nach Netzbelastung auch heute
noch sehr rasch verändern. Erst wenn man genau weiß, welche Aufsätze relevant
sind, lohnt sich der Abruf von FTP-Servern.

Dazu kommt, dass man in der Tendenz des pay-per-view davon ausgeht, dass
der abgerufenen Aufsatz gebraucht und gelesen wird. Die 30 bis 40 tägliche ge-
sichteten Publikation, die bis auf 1% verworfen werden, bleiben so kalkulatorisch
unberücksichtigt, was bereits zu dramatischen Fehleinschätzungen geführt hat.

Es ist der große Vorteil einer gedruckten Zeitschrift, im Regal der Bibliothek
oder im Umlauf, dass zehn Benutzer sie rasch durchblättern können, bis einer
von ihnen einen Aufsatz findet, den er wirklich liest. Nur bei den thematisch
engsten Kernzeitschriften lohnt sich ein eigenes Abonnement, weil die Wahr-
scheinlichkeit dort so hoch liegt, dass man jeden zweiten oder dritten Aufsatz oh-
nehin genau lesen muss.

In dieser Tatsache findet sich auch der Grund, dass Zeitschriften mit hoher
Auflage und Verbreitung sowohl gedruckt als auch elektronisch vorliegen müs-
sen, während sich der Druck von Zeitschriften mit geringem Verbreitungsgrad
immer weniger lohnt. Sie können sozusagen nur noch elektronisch erscheinen
und bei Bedarf ausgedruckt werden. In gewisser Hinsicht geht die Schere zwi-
schen Zeitschriften mit hoher Auflage und solchen mit geringer Auflage immer
weiter auseinander, weil die Zahl der Wissenschaftler, die „Nature“ und „Science“
sichten müssen, mit jedem neuen Wissenschaftler anteilsmäßig weiter wächst,
während Zeitschriften mit einer „Auflage“ von nur 500, 200 oder 100 Stück,
bzw. als rein elektronisches Angebot, immer leichter realisierbar werden.

E-Journals

Die Tatsache, dass vor einem Jahrzehnt von Paul Ginsparg ein elektronisches
Zentralarchiv für die Elementarteilchenphysik am Los Alamos National Labora-
tory in New Mexico eingerichtet wurde, und dieses inzwischen auch von anderen
Physikern anderer Fachgebiete genutzt wird, zeigt, dass hier Aufgaben dem Bibli-
othekswesens entzogen wurden, und dass diese Entwicklung auf lange Sicht nicht
ungefährlich ist. Weil sie eher den Charakter eines amateurenbibliothekswesens
tragen, denn einer professionellen Archivierung bzw. Bibliotheksarbeit. Bei
800.000 - 900.000 Zugriffen wöchentlich auf diesen Server, und rund 5 Millio-
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nen weltweit auf ein Dutzend Spiegelserver, ist die Nachfrage eindeutig. Monat-
lich kommen etwa 3.000 neue Beiträge hinzu. Das ist etwa das Doppelte dessen,
was eine deutschen Universitätsbibliothek mit durchschnittlich 150 laufenden
Zeitschriften der Physik erwirbt. Bei 20 Millionen Zugriffen auf monatlich 3.000
Veröffentlichungen kämen rein rechnerisch 6 - 7 Tausend Zugriffe auf einen Auf-
satz.

Das weltweit bedeutendste Projekt dürfte die US-amerikanische Initiative von
Journal Storage (JSTOR) sein. Im Rahmen dessen werden auf nichtkommerziel-
ler Basis wissenschaftliche Zeitschriften retrospektiv digitalisiert, wobei zur je-
weils aktuellen gedruckten Ausgabe ein Abstand von drei bis vier Jahren (die sog.
„moving wall“) eingehalten wird. Der Zugang zu dieser Datenbank ist kosten-
pflichtig. Hier rechnet man mit relativ hohen laufenden Kosten für die Aufrecht-
erhaltung und Verwaltung eines digitalen Zeitschriftenarchivs (jährlich ca. US$
25.000 pro Zeitschrift).

Man kann nur hoffen, dass diese Aktivitäten möglichst bald in die Obhut ei-
ner professionellen Betreuung gelangen. Wobei noch fraglich ist, ob sie sich in
dieser Form auf längere Zeit durchsetzen. Das Verlagswesen hat schon seit dem
ADONIS-, RightPages- oder dem TULIP-Projekt einschlägige Erfahrungen sam-
meln können. Beunruhigend ist dabei, dass das Verlagswesen einige wichtige Er-
fahrungen für sich behält und daraus Nutzen zieht. Denn die allgemeine
Behauptung, es würde zu viel kopiert und zu wenige an Zeitschriften erworben,
erweist sich rasch als übertrieben, wenn man beobachtet, wie viel Zeitschriften-
aufsätze pro Bibliothek jährlich erworben werden und wie viel Kopien im Ver-
gleich dazu entstehen. Das wissen die Verlage mit Sicherheit.

Nimmt man beispielsweise eine Bibliothek mit 1.000 laufenden Zeitschriften
und entsprechend 100.000 Aufsätzen pro Jahr und dazu ein Kopieaufkommen
von 1 Millionen Seiten, d.h. rund 100.000 kopierten Aufsätzen, so ergibt sich
rein rechnerisch, das jede der erworbenen Publikationen einmal kopiert wird, was
allein zur Schonung der Zeitschrift notwendig ist, wenn die Wissenschaftler die
wichtigen Sätze sich anstreichen wollen. Es war wohl Schopenhauer, der geäußert
hatte, dass man ein Buch nicht gelesen hat, wenn man den Stift nicht in der
Hand hatte. Selbstverständlich werden einige Aufsätze sehr häufig und viele gar
nicht kopiert, das ändert aber am Verhältnis nichts. Außerdem betonen ja gerade
die Verlage mit Recht, dass wir bisher beim Kauf eines P-Journals alle Aufsätze
übernehmen mussten. Aus diesem Grund versuchen sie nun auch immer ganze
Pakete an E-Journals zu vermarkten. Das führt dazu, dass bei den Print-Zeit-
schriften seit Jahrzehnten der Kauf jeder Zeitschrift evaluiert wird17, während
nun die dort abbestellten Titel über die Konsortialverträge als Pakete in elektroni-
scher Form wieder bezahlt werden müssen. Außerdem zwingen die großen Verla-
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ge die Bibliotheken von ihnen alles abzunehmen, und damit die Angebote der
kleinen Verlage zu ignorieren.

Der Science Citation Index (SCI) hat zweifellos dazu geführt, dass das Anse-
hen der in ihm erfassten Zeitschriften angestiegen ist, und dass damit deren Prei-
se erheblich erhöht werden konnten. Als Gegenoffensive gegen diese Entwick-
lung kann die Open Archive Initiative Santa Fee, vom 22.11.1999, gesehen wer-
den. Nach einem Treffen in den USA veröffentlichten Ginsparg, P.; Luce, R. und
van de Sompel, H. einen Aufruf, sich der Initiative anzuschließen. Dieser Aufruf
wurde auch vom Council on Library and Information Resources, von der Digital
Library Federation, der Scholarly Publishing & Academic Resources Coalition,
der Association of Research Libraries und dem Los Alamos National Laboratory
unterstützt. Alle Produzenten elektronisch verfügbarer wissenschaftlicher Litera-
tur sollen demnach das von der OAI (http://www.openarchives.org) entwickelte
Metadaten-Harvesting-Protokoll installieren, um so den weltweiten Zugang zu
ihren elektronischen Dokumenten zu erleichtern. Die Initiative wird von der Di-
gital Library Research Group an der Cornell University in Ithaca im Staat New
York getragen und unterstützt den Einsatz von XML. In Deutschland unterstützt
DINI (Die Deutsche Initiative für NetzwerkInformation) diese Initiative.

So erfreulich diese Initiative ist, so wenig hat sie bisher am eigentlichen Pro-
blem der wissenschaftlichen Zeitschriften geändert. Weil sie die Frage der Quali-
tätssicherung im wissenschaftlichen Publikationswesen noch zu stark vernachläs-
sigt. Erstaunlich ist in diesem Zusammenhang, dass sogar Zeitschriften wie „Na-
ture“ und „Science“ einer solchen Qualitätssicherung kaum noch gerecht zu wer-
den brauchen, weil ihre Spitzenreiterposition durch den SCI so weit gesichert ist,
dass sie fast nicht mehr um ihre Existenz zu kämpfen brauchen. Dagegen sind
Publikationen im Internet, die vom SCI unberücksichtigt bleiben, in ihrer Auf-
merksamkeit fast chancenlos. Diese Entwicklung wird seit einigen Jahren da-
durch verstärkt, dass immer mehr Wissenschaftler nach dem „impact factor“
einer Zeitschrift fragen, ohne dessen Bedeutung näher zu kennen. Sie verbinden
mit diesem Wert ebenso ein Renommee, wie mit dem sog. peer reviewing. Das
der „impact factor“ zwangsläufig eine Aufnahme im SCI erfordert, und wovon
diese abhängt, ist ihnen meist nicht bekannt. 

Die Tatsache, dass die Wissenschaft auf bestimmte Informationsquellen, wie
sie beim SCI, bei CAS, MEDLARS oder auch in der Brandon-Hill-List verzeich-
net sind, nicht verzichten kann, erlaubt den Verlagen, die bei diesen Informatio-
nen ihr Monopol genießen, fast beliebige Preissteigerungen. In der Brandon-

17 Umstätter, W. / Rehm, M.: Über die Zeitschriftenbenutzung in einer Freihandbibliothek. Beo-
bachtungen in der Universitätsbibliothek Ulm. - In: DFW 30(1982)1, S.17-19.
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Hill-List beispielsweise, der Empfehlung der wichtigsten Bücher und Zeitschrif-
ten für Krankenhausbibliotheken der USA, sind die Preise der Zeitschriften von
$14 (1965) auf $327 (2001) d.h. um 9,1% pro Jahr und bei den Büchern von
$15 (1965) auf $123 (2001) um 6% pro Jahr gestiegen. Das ist weitaus höher als
die Steigerung des allgemeinen Warenkorbs.

Ein Grund für verstärkte Zitation in Zeitschriften ist auch die Aufnahme von
Reviews. In der Datenbank des Chemical Abstracts Service (CAS) beispielsweise
ist der Anteil von Reviews von 4,5 Prozent im Jahre 1967 auf 8,5 Prozent im Jah-
re 1997 angestiegen. Dabei lässt sich nur schwer sagen, ob dies an der Auswahl
der Quellen bei CAS liegt oder an einer realen Zunahme der Reviews in der Lite-
ratur allgemein. Eine Ähnliche Beobachtung beim SCI in den 70er Jahren war
durch die Auswahl bei ISI bedingt. Mit steigender Anzahl an Publikationen pro
Zeitschrift steigt die Wahrscheinlichkeit, dass diese Publikationen auch zitiert
werden (Abbildung 3) nach der Gleichung:

ZA = 0,094 x Az + 9,7
(ZA = Zitate pro Aufsatz; Az = Aufsätze pro Zeitschrift)

Im zytologisch-histologischen Themenbereich gilt die Gleichung:
ZA = 0,113 x Az + 11,5

Diese Beobachtung widerspricht zunächst der naheliegenden Annahme, dass bei
immer mehr Publikationen pro Heft die Wahrscheinlichkeit steigt, das ein wich-

Abbildung 3: Anstieg der Wahrscheinlichkeit zitiert zu werden, mit der Zahl an
Aufsätzen pro Zeitschrift und Jahr. Dies gilt für Zeitschriften, die
im SCI erschlossen sind. 
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tiger Aufsatz übersehen wird. Das ist zwar möglich, aber sie macht auch deutlich,
dass die Leser Zeitschriften mit mehreren Publikationen öfter auf Relevanz prü-
fen, weil die Wahrscheinlichkeit, ein wichtiges Ergebnis zu finden, steigt. Er-
staunlich ist der vergleichsweise hohe Ausgangswert von etwa 10 Zitaten pro
Aufsatz, wenn man bedenkt, das fast 50% aller vom SCI erfassten Veröffentli-
chungen, aus rund 5.700 Zeitschriften des Zeitraums 1981-1985, während der
5 Jahre nach ihrem Erscheinen nicht zitiert wurden.

Der Anteil der mehr als einmal zitierten Veröffentlichungen lag bei etwa 20%.
Es handelt sich bei dem hier ermittelten Ausgangswert um eine rechnerische Grö-
ße, die unter Berücksichtigung der Halbwertszeit von etwa 5 Jahren, mit der sich
die Zitate auf die Publikationen der zurückliegenden Jahre verteilen, bei real eher
2 Zitaten pro Aufsatz liegt.

Einige Fakten

Bei der Library of Congress in Washington wurden 1987 mehr als die Hälfte der
damals 14 Millionen Buchtitel niemals ausgeliehen. Und bei der British Lending
Library Division (BLLD) wurden zur gleichen Zeit 70% der 45.000 abonnierten
Zeitschriften selten oder niemals verlangt. Dagegen haben 80% aller Ausleihen
nur einen Kern von 5.000 Zeitschriften (5.000 / 45.000 = 11%) betroffen. Beim
Institute for Scientific Information in Philadelphia (ISI), waren in den siebziger
Jahren von etwa 1 Million Aufsätze, die im SCI erfasst waren, sogar 950.000 nie
bestellt worden, was allerdings auch an den Kosten der sog. OATS gelegen haben
dürfte. Die Tatsache, dass der Wert bei der BLLD nur etwa halb so hoch liegt,
wie es die bekannte 80 : 20-Regel (80% des Bedarfs wird mit 20% des Bestandes
abgedeckt) erwarten lässt, macht deutlich, dass in einer Bibliothek der vorhande-
ne Bestand nach Durchsicht etwa doppelt so stark genutzt wird, gegenüber einer
reinen Bestelleinrichtung. Dies deckt sich auch mit der Erfahrung, dass Magazin-
bestände nur halb so gut genutzt werden wie Freihandbestände.18

Trotzdem fand man in der Pittsburgh Study19, dass in einem Freihandbestand
nur etwa jedes zweite Buch innerhalb eines Zeitraums von 7 Jahren eine Chance
hatte ausgeliehen zu werden. Diese Wahrscheinlichkeit fiel natürlich mit zuneh-
mendem Alter der Bücher. Auch die Nutzung von Zeitschriften erwies sich als
niedrig. Dabei sollte man die Nutzung am Regal nicht unterschätzen: Denn die

18 Umstätter, W. / Rehm, M. / Dorogi, Z.: Die Halbwertszeit in der naturwissenschaftlichen Lite-
ratur. - In: Nachr. f. Dok. 33(1982)2, S.50-52.

19 Kent, A. et al.: Use of Library Materials: The University of Pittsburgh Study. Dekker, New York,
(1979).
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wahre ökonomische Leistung einer Bibliothek liegt darin, dass die Benutzer eine
Synopse darüber gewinnen, was sie nicht zu lesen brauchen, weil die Bibliothek
daneben noch bessere Informationen vorhält.

Wurden 1998 nur 26% aller Zeitschriften in Online-Form gewünscht20, so
waren es ein Jahr später bereits 72%, und 2001 war es die Ausnahme, wenn ein
Professor keine E-Journals mehr haben mochte. Dieser Anstieg (Abbildung 4)
muss allerdings im Zusammenhang mit der Leistungsfähigkeit des Internets gese-
hen werden, da eine ausreichend rasche Übertragung der FTP-Dateien eine wich-
tige Voraussetzung ist.

Interessant ist die damit einhergehende Abnahme der Nutzung von P-Journals
(Abbildung 5), weil sie deutlich macht, wie weit die E-Journals inzwischen
durchaus ein Ersatz für die P-Journals sind. Wir müssen davon ausgehen, dass der
Erwerb gedruckter Zeitschriften in Bibliotheken immer weniger attraktiv ist. In
den USA werden jährlich über 500 Millionen Dollar für Journals ausgegeben.
Die großen Bibliotheken wendeten in den letzten Jahren bereits 20% ihres Bud-
gets für elektronisches Material auf.

20 VÖB-Mitteilungen 51 (2) (1998) 6. November 1998. www.uibk.ac.at/sci-org/voeb/vm51-
2.html [14.09.2001 18:46:21] 

Abbildung 4: Anstieg der E-Journals in den letzten Jahren (Quelle: Fußnote
19). Durch den Erwerb der E-Journals als Paket entsteht der Ein-
druck, dass die Zahl der erworbenen Zeitschriften von etwa 1.200
(1996) auf 2.000 (2002) steigt. Wie viele davon für die einzel-
nen Bibliotheken wenig relevant sind, ist nicht erkennbar. 
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Nach Tenopir und King21 hat die Zahl der Leser pro Artikel zugenommen.
Außerdem scheinen Wissenschaftler, deren Arbeiten von den Kollegen zur
Kenntnis genommen werden mehr zu lesen. Als Durchschnittswert für die Kos-
ten pro gelesenem Artikel bestimmten die beiden Autoren $65 (1977) und $60
(1998). Ihrer Meinung nach führen die wachsenden Kosten für eine Subskription
zu zwei Tendenzen:

1. Die Zahl der Subskriptionen sinkt (Abbildung 5).

2. Die Zahl der E-Journal-Angebote steigt.

Unter der Annahme dass ein Wissenschaftler durchschnittlich 3 persönliche Sub-
skriptionen für etwa 600 EUR/Jahr unterhält, und dass er 10 Veröffentlichun-
gen davon liest, nicht nur überfliegt, so hat er 60 EUR Kosten pro Artikel allein
schon vom Zeitschriftenerwerb aufzubringen. Die Zeit von etwa 2,5 Stun-den,
die er zum Lesen braucht, dürfte noch einmal einen Betrag in dieser Höhe erfor-
dern. Dazu kommt, dass wir davon ausgehen müssen, dass für die Durchsicht
von etwa 100 Aufsätzen á 1,5 Minuten = 2,5 Stunden notwendig sind, also aber-
mals rund 60 EUR, um diesen Aufsatz zu finden. Wir kommen also auf insge-
samt 180 EUR pro gelesenem Artikel. Vergleicht man die 18.000 EUR an

21 Tenopir, C. / King, D.: Towards Electronic Journals: Realities for Scientists, Librarians and Pub-
lishers. Special Libraries Association (2000). 

Abbildung 5: Abnahme der Nutzung von P-Journals um 40% von 1998 bis
2001 (Quelle: Fußnote 19) Die Nutzung wurde aus dem Gesamt-
kopiervolumen abzüglich 25% Monographienkopien dividiert
durch 10 Seiten pro Artikel ermittelt. 
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Kosten, die das Lesen von 100 solchen Aufsätzen pro Jahr erfordert, mit den Ein-
sparungen, die damit verbunden sind, so lohnt sich der Aufwand trotzdem noch,
wenn man bedenkt, dass ein Wissenschaftler ein Mehrfaches dessen pro Jahr kos-
tet um einen dieser Aufsätze zu schreiben.

Modellierungen als Hilfsmittel der Vorhersage

Was haben wir an Informationen über den heutigen Zeitschriftenmarkt um ent-
sprechende Modelle zu konstruieren? Einiges wurde schon erwähnt, was die grob
geschätzte Zahl von heute 100.000 laufenden Zeitschriftentiteln wahrscheinlich
erscheinen lässt. Zum Vergleich hat die Library of Congress etwa 65.000 laufende
Zeitschriften. Bei einer Verdopplungsrate von etwa 20 Jahren, bzw. einem Wachs-
tum von 3,5% jährlich, dass seit über 300 Jahren etwa konstant ist, haben wir
z.Z. einen Zuwachs von 3.500 neuen Titeln. Da bei weitem nicht alle Neuer-
scheinungen sich auf dem Markt behaupten können, ist eher von 7.000 jährlich
neu erscheinenden Titeln auszugehen, von denen aber nur die Hälfte überlebt.
Daraus erklärt sich auch das oft beklagte scheinbare Zeitschriftensterben.

Berücksichtigt man zusätzlich etwa 30% jährlichen Namenswechsel, so er-
scheint die Zahl von 990.202 Titeln (1999) in der Zeitschriftendatenbank
(ZDB) plausibel. Das vielbeschworenen Zeitschriftensterben ist somit eher ein
Zeichen der hohen Dynamik und keinesfalls das einer Krise.

 

Abbildung 6: Abnahme der privaten Subskriptionen bei Zeitschriften nach Ten-
opir and King. Die Abnahme ist eindeutig unabhängig vom Auf-
kommen der E-Journals. 
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Die Vernetzung dieser Zahlen unter verschiedenen Perspektiven macht deut-
lich, dass der Spielraum mehrfach begrenzt ist. Dies gilt sowohl für die geistige
Fassbarkeit der einzelnen Wissenschaftler als auch für den zeitlichen und insbe-
sondere finanziellen Rahmen in dem die prognostizierten Entwicklungen ablau-
fen. So kann eine Zeitschrift mit einer Auflage von weniger als 100 Exemplaren
kaum auf Dauer produziert werden. Wenn eine Auflagenhöhe von 1.000 erreicht
werden soll, muss es sich aber um ein Themengebiet handeln, dass von mindes-
tens 1.000 Wissenschaftlern bearbeitet wird.

Nun lässt sich natürlich leicht abschätzen, dass bei 10 Millionen Wissen-
schaftlern, die durchschnittlich 100 Zeitschriften screenen, 1 Milliarde Sich-
tungsvorgänge anfallen. Verteilt auf 100.000 Zeitschriften sind das 10.000 Be-
nutzungen pro Zeitschrift. Das entspräche bei einer Auflage von 1.000 Stück 10
Benutzungen pro Heft. Wie wir bei Ginsparg in der Physik gesehen haben entfal-
len inzwischen schon allein auf die dort angebotenen Publikationen Zweidrittel
dieses Nutzungsbedarfs. Wir müssen also davon ausgehen, dass in manchen Be-
reichen die gedruckten Angebote nur noch einen Anteil von Eindrittel haben
könnten. Durch die verbesserter bzw. erleichterter Benutzung insgesamt liegt der
Anteil aber eher bei 50%.

Wenn wir von etwa 25% der Arbeitszeit für das Literaturstudium ausgehen, so
sind das etwa 250 Stunden für das Sichten pro Jahr bzw. 1,5 Minuten pro Aufsatz
und weitere 250 Stunden für das genauere Studium bzw. 2,5 Stunden pro Aufsatz
- aber auch 25% der Kosten für einen Wissenschaftler.

Wenn wir allerdings von weltweit 3,5 Millionen Buchtiteln pro Jahr mit
knapp 300 Seiten, also rund 1 Milliarde Seiten ausgehen, und diese mit den 100
Millionen Seiten der Aufsätze vergleichen, so erfordert der zeitliche Aufwand von
nur 30% für das Studium von Büchern eine massive Reduktion der Aufmerksam-
keit in diesem Bereich. Das hat im Prinzip einen sehr einfachen Grund. Bücher
enthalten für den erfahrenen Wissenschaftler vieles, was er aus Zeitschriften und
anderen Büchern bereits kennt. Das liegt nicht zuletzt auch daran, dass viele der
neuen Bücher auch keine Neuerscheinungen sind.

Ohne Zweifel stehen in Millionen Bibliotheken und Haushalten Milliarden
von Büchern, die noch nie gelesen wurden, weil wir sehr viele Bücher als Erweite-
rung unseres Gedächtnisses erwerben und keinesfalls um sie von Anfang bis Ende
gelesen zu haben. Wir können in unserem Zusammenhang die Durchsicht eines
Buches und einer Zeitschrift etwa gleichwertig betrachten und erhalten dann eine
Erweiterung der Zeitschriftentitel um zunächst 3,5 Millionen Buchtitel, die aller-
dings nur zu etwa 20% der Wissenschaft zuzuordnen sind und sich außerdem auf
die rund 1.000 oben geschätzten Fachgebiete verteilen. Damit erhöht sich die
Zahl an Quellen zur Durchsicht für den einzelnen Wissenschaftler um etwa 700
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pro Jahr. Diese Zahl verringert sich noch einmal bei der Berücksichtigung der
verschiedenen Sprachen. So erscheinen nicht nur Lehrbücher mehrfach in meh-
reren Landessprachen.

An dieser Stelle muss auch eine graduelle Unterscheidung zwischen den ver-
schiedenen Disziplinen, insbesondere zwischen Geistes- und Naturwissenschaf-
ten angesprochen werden. Für narrative Fächer wie die Philosophie, die Sozial-,
Sprach- oder Kunstwissenschaften haben Monografien noch immer einen höhe-
ren Stellenwert als beispielsweise für die Mathematik. Diese Unterschiede sollten
aber nicht überbewertet werden. Da allein schon die Interdisziplinarität inzwi-
schen alle Wissenschaftsbereiche dazu zwingt, die Fortschritte in den anderen
Disziplinen zur Kenntnis zu nehmen.

Während Studierende noch weitgehend auf Lehrbücher und Monografien
ausgerichtet sind und es wohl auch sein müssen, gibt es zweifellos mit zunehmen-
der Erfahrung und Fachkenntnis einen klaren Trend hin zu den Zeitschriften,
wodurch sich die notwendige Kenntnis und der Besitz von Büchern zwar nicht
verringert, aber zweifellos die Notwendigkeit, diese Bücher alle genau zu studie-
ren.

Zum Vergleich dieser Aussage fand man 1979 im Report of the National En-
quiry22, dass ein "average scholar scans seven journals and reads three to five arti-
cles a week". Diese Werte fügen sich in unsere Modellvorstellung recht gut ein,
wenn man von angehenden Wissenschaftlern ausgeht, die noch mehr Zeit zum
lesen und weniger zum sichten der neusten Erkenntnisse aufwenden. Die mit 10
bis 12 Stunden pro Woche ermittelte Zeit für das Literaturstudium entspricht
auch etwa einem Viertel der Arbeitszeit. Browsing ist sicher eine Eigenschaft, die
mit wachsender Erfahrung steigt, da der Fachmann immer häufiger auf Erkennt-
nisse trifft die ihm bereits bekannt sind.

Wenn wir bei den Neueinsteigern in einem Fach von eher 40% der Zeit für
das Literaturstudium der Bücher ausgehen, so dürfte bei den Fachkundigen die
Zeit eher nur bei 20% liegen. Untersuchungen von OCLC (Online Computing
Library Centre) aus den 80er Jahren haben im Rahmen des EIDOS-Projekts
(Electronic Information Delivery Online System) gezeigt, dass bei 48% der in Bi-
bliotheken bestellten Bücher nur 15% oder weniger dieser Bücher gebraucht
wurde23. Die von immer mehr Autoren verfassten Monografien ähneln damit in
ihrem Aufbau zunehmend den Zeitschriften, von denen sie sich im Prinzip nur

22 Johns Hopkins University Press, Baltimore S.43-44.
23 Kilgour, F.G.: An essential information delivery system. - In: ASIS '87. Proceedings of the 50th

Annual Meeting of the American Society for Information Science. Boston, Mass. Oct. 4-8, Vol.
24 S.134-137 (1987).
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durch das Charakteristikum der Periodizität unterscheiden. Sogar die eher redun-
dante Eigenschaft einer Monografie, bereits publizierte Ergebnisse eines be-
stimmten Themengebietes zusammenzutragen, ähnelt weitgehend den Annual
Reviews, deren Information darin liegt, die letzten Ergebnisse der Wissenschaft
so zusammenzutragen, dass sich daraus neue Erkenntnisse ergeben.
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HEINRICH PARTHEY

Zeitschrift und Bibliothek im elektronischen Publikationssystem der Wissenschaft 

Journal and Library in the electronic Publication System of Science

Summary

The scientific journal is viewed in its historical development from the exchange of letters between
scholars evidencing research results and discoveries through the development of the first scientific
journals to the evolution of the scholarly electronic journal and the idea of the scientific journal as a
special library in its disciplinary field. While being an organ of a research institution or organization,
the scientific journal has experienced a new dimension within the networked scientific environment
establishing it as a digital library within its own field. By virtue of its task to establish authenticity of
methodological problem-solving within a specific scientific discipline, the form of scientific commu-
nication has moved from the exchange of correspondence between scholars to the establishment of
scientific journals – most often within context of the scientific societies – and finally in the network-
based exchange of knowledge, the realm of comprehensive electronic documentation of replicable sci-
entific discovery. In the late nineteenth and complete twentieth centuries, the mark of recognition for
the researcher was connected with the prestige of having published in a renowned journal established
among peers within a scientific society.
The library has taken on an important role within the scientific system and as an element of the eval-
uation system for the institutions of higher education. Citing Leibniz’ views on the function of histor-
ical research libraries, Parthey notes the major functions of the modern scientific library structure as
1) the administration of published knowledge on methodological problem-solving, 2) the storage of
the documents and 3) provision of space for utilizing such documents. Within the scope of the digital
library, this is expanded, however, to the global network of the “information universe.”
Since the advent of scientific journals in 1665 with the journal of the Royal Society, scholarly journals
and scientific publications, can be recognized according to Wilhelm Oswald’s theory of procedural
milestones in establishing a new scientific discipline: first, a university chair is founded for that partic-
ular new scientific area, second a textbook on the subject is written, and third, a new scientific journal
is established for promoting knowledge of scientific research in the new discipline through publica-
tion. Parthey then turns to treating the journal as an organ of a scientific institution and discusses
their fundamental structures in the digital era.
At the beginning of the electronic journal, the characteristics of tradition print journals wer trans-
ferred to the electronic formats: namely, the task of establishing authenticity of the scientific results,
minimized replication of the problem-solving method, and methodological replicability, as well as
demonstrating a comprehensive overview of the major previously published literature of the field, es-
tablishing the credibility of the author in his own standing. This included standardized citations,
which in the digitized format could be expanded into hyperlinks and reflection of the net-based infra-
structure of a specific discipline.
The “serials crisis” in the mid 1990’s is discussed for its relevance on the development of new scientific
journals, and as a final statement on the status and position of scientific journals in the 21st century,
Parthey summarizes the recommendations of the information and publication system of German in-
stitutions of higher education as put forth by the Vice-Chancellors of German Institutions of Higher
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Education (from 5 November 2002). These recommendations include several solutions for the struc-
tural problems of German institutions of higher education, including recommendations for greater
cooperation among institutions of higher education and better consortial agreements to equalize ac-
cess to major scientific publications, use of usage statistics as a basis for determining acquisition and
licensing policies, better access conditions for all participants in the scholarly chain and expansion of
open access servers for institutional publications of institutions of higher education as a support sys-
tem for scholarly communication without direct binding to the commercial publishers. In addition,
online information provision must be enhanced by infrastructural means, including closer coopera-
tion and even integration of technology-oriented departments and information provision depart-
ments within individual institutions (i.e., convergence of content and technology providers, libraries
and IT units). Furthermore, the Vice-Chancellors recommend that German institutions of higher ed-
ucation support online publication measures, especially those which allow open access to research and
educational materials. Distributed, but closely networked and coordinated systems for higher educa-
tion research and publication should be given greatest priority in the development of new structures
at German higher education institutions. In addition, recommendations for dealing with licensing
agreements are given to assist especially libraries which traditionally have not dealt with the direct
terms and conditions of access rights for use of information but rather purchased, catalogued and
stored the necessary information available from published sources.

REGINE ZOTT

Der Brief und das Blatt. Die Entstehung wissenschaftlicher Zeitschriften aus der Gelehrtenkorre-
spondenz

The Letter and the Newsletter. The Evolution of Scientific Journals from Correspondence between
Scholars

Summary

Private correspondences are documents of history, culture, language, ideas and human relations. Pri-
vate correspondence means intersubjective verbal written exchange of informations on conditions of
local distance of the partners and temporal distance of writing down up to reception with the aim to
win individual and collective knowledge as well as emotions. Private correspondence is a medium of
informal communication, is confidentially, spontaneously, triggers further gnostic reflections and
emotional associations by the corresponding partners. Formal communication is organized, institu-
tionalized, legally available; this latter form includes official documents, publications or open debates.
Formal and informal communication relate to each other; the development of formal medias is pre-
pared by informal medias, and, once existing, formal canals modify the informal medias.
Up to 17th century, the private correspondence in a meanwhile half-official wise fulfilled the function
of an allround-information-media between scientists. When grow the number of scientists and their
specialities, private letters could no more meet the requirements of communication between scien-
tists. Newsletters and journals evolved as a new form of official communication. The correspondence
of scientists now lost that half-official character and modified as informal communication.
The physicochemist Wilhelm Ostwald consciously used the correlations of informal and formal com-
munication. Moreover, he regarded it as an urgent subject of scientific exploration, for using commu-
nication canals as effectively as possible.
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HORST KANT

Disziplinäre Gesellschaften als Träger von Fachzeitschriften. Einige Anmerkungen zur Entstehung
physikalischen Zeitschriften im 19. Jahrhundert in Deutschland

Disciplinary societies as supporters of scientific journals. Some remarks on the genesis of physical
journals during the 19th century in Germany

Summary

There are not many studies on the history of scientific journals under the aspect of history of science.
This study mainly deals with physical journals in Germany during the 19th century, notably Annalen
der Physik (formerly Annalen der Physik und Chemie) and Fortschritte der Physik, and will discuss a few
aspects of this subject, especially in connection with the genesis and evolvement of scientific societies.
While the Annalen, founded in 1799 (1790), only had a single editor – between 1824 and 1877 it was
J. Chr. Poggendorff – and mainly published original scientific papers, the Fortschritte were founded by
the Physical Society of Berlin to be published annually with the aim to review the progress in the differ-
ent branches of physics during the preceding year. It is shown that such a reviewjournal was possible
only with the help of many authors, and only something like a society was able to manage the neces-
sary expenditure (although with a lot of difficulties, too). The development of the physical journals is
compared with the development of some journals in chemistry, physical chemistry and electrotech-
nics. It seems, that the founding of new journals mainly went together with the birth of specialized
scientific societies during the second half of the 19th century. The societies understood the publica-
tion of journals as a means toward their own institutionalization. Due to the rising of costs of the pro-
duction of journals on the one hand but gain of prestige on the other hand for both sides, the
scientific societies were also eager to take over successful journals (e.g. the Physikalische Gesellschaft in
1895 gained influence on the Annalen).

MANFRED BONITZ & ANDREA SCHARNHORST

Überlegungen zu einer Theorie des Matthäuseffektes für Länder
Considerations about a theory of the Matthew effect for countries

Summary

The paper starts with a discussion of recent statements which are mainly directed against the impact
factors of scientific journals. We believe that this discussion is driven by a certain misunderstanding of
the nature of the impact factor. Consequently, we shall make some remarks concerning the essential
features of citations and particularly of journal impact factors.
In the research about the so-called Matthew effect for countries, the newly introduced concept of Mat-
thew citations plays an important role. The calculation of these specific citations requires knowledge of
the number of observed citations and expected citations, the latter being derived with the help of journal
impact factors.
Matthew citations (MC) are not only a tool for the ranking and evaluation of countries in science but
also a new indicator for the scientific journal, as the most important scientific journals (Matthew core
journals) possess the highest number of MCs. MCs seem to be an indicator of the competition
strength of a journal, and as such reflect a dominating feature of the science process, analogous to
competition in economics. 
In future, MCs are hoped to be the main components of a comprehensive theory of the Matthew ef-
fect for countries.
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DIANN RUSCH-FEJA & UTA SIEBEKY

Von Klick zu Klick. Die Entwicklung der Nutzung von elektronischen Zeitschriften. Zwei Nut-
zerbefragungen 199 und 2001 in Max-Planck-Instituten

From Click to Click. The Development of Use of electronic Journals. Two Usage Surveys from
1999 and 2001 in the Max Planck Institutes

Summary

Two surveys on the use and acceptance of electronic journals were conducted in 1999 in all the re-
search Institutes of the Max Planck Society and in 2001 in the Institutes located in and near Berlin.
From the individual surveys and especially from the comparison of the two surveys, it is evident that
in a short time, electronic journals were fully accepted by the researchers. Certain properties of elec-
tronic journals, however, have not yet been fully integrated into the researchers’ work and the corre-
sponding potential of electronic journals is thus not fully realized.
The data of these two surveys show that access to networked information, electronic journals and
electronic publication have attained a high value for the researchers in the Max Planck Society and
they can no longer do without electronic journals. There are exceptions and differing levels within the
survey results, but the predominate majority confirm the usefulness and the significance of electronic
publications for their work. The use of electronic journals from specific publishers and digitized jour-
nal collections (such as JSTOR) demonstrate increases in use which are also analysed according to the
researchers’ use in the various disciplinary sections of the Max Planck Society (bio-medical, physical-
chemical-technological and humanities-social sciences). Survey answers regarding the particular ad-
vantages and disadvantages of using electronic journals, such as continuous availability, downloading
possibilities, cross access availability, lack of permanent archiving, etc., show distinct changes over the
two years which substantiate higher acceptance and use. The survey results also show that the use of
electronic journals is influencing the way researchers use and process information, and the entire
process of publication is moving in favor of electronic forms. The results of the two surveys have also
contributed to realizing more electronic services within the library and information provision services
for the Max Planck Society researchers.

ALICE KELLER

Zeitschriftenkonsortien: Sinn oder Unsinn?

Journal Consortia: Sense or Non-Sense?

Summary

The purpose of a library consortia in the academic world lies in the cost-effective licensing of elec-
tronic resources for the scholarly community. The coalition of libraries or universities in order to ne-
gotiate a common license agreement is helpful in many ways, both in respect to financial and staff
resources. Consortial licensing has developed into a common practise at academic libraries since the
second half of the nineteen-nineties.
This article gives an overview over the advantages and disadvantages, or sense and non-sense, of con-
sortial models for scholarly journals. Discussions are based on the experiences and user statistics of the
e-journal collection of the Swiss Federal Institute of Technology (ETH) Zurich.
The ETH Library offers patrons access to 3.200 e-journals, 1.750 of which are available through the
Swiss National Consortium (status March 2002).
The advantages described in the article include consortial gain (increased collection and cross access),
minimisation of the administrative workload for the individual libraries, and economic benefits.
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The disadvantages are more difficult to define. The author draws a scenario of the future in which dis-
tinct library collection profiles disappear in favour of consortial collections. It is important also to re-
member that consortial collections will never cover all user requirements. Libraries are already
beginning to feel that consortial deals are increasingly binding a large portion of their acquisitions
budget. Finally the author discusses the vast increase in unwanted titles.

MATTHIAS KÖLBEL

FORUMnovum Dynamic Publishing. Ein Konzept für die Zukunft des wissenschaftlichen Journals

FORUMnovum Dynamic Publishing. A concept for the future of the scientific journal

Summary

Since years the scientific press has been in a deep crises: Libraries and publishers are trapped in a vi-
cious circle of increasing fares and decreasing numbers of journal subscriptions. FORUMnovum Dy-
namic Publishing - a concept for future scientific journals developed by the author together with three
fellow students - shows a promising way out: cost reductions up to 50% and improvements of scien-
tific quality control are possible!
The future of the scientific journal lies in the internet. But today's e-journals simply imitate the estab-
lished print editions, and thereby wasting much of the potential benefits of electronic publishing. In
contrast, FORUMnovum Dynamic Publishing re-engineers the whole publication process and comes
up with several major innovations:
- Articles are refereed by all readers after publication, which reduces cost and opens up chances for

radical new scientific ideas suppressed by traditional peer review procedures.
- In order to improve scientific quality control, any article shows immediately its quality assessment

by its readers.
- Pre-publication efforts, such as editing all articles by the editor's staff, are reduced, making the publi-

cation process much faster and cheaper.
- Editors and authors pay for the journal instead of its readers, leading to lesser but better articles.
FORUMnovum Dynamic Publishing offers several advantages over today's journals: Readers would
benefit world-wide from the quick, free-of-charge, and instant access to any article. Authors would
appreciate the opportunity to publish quickly without the months' delay usual today. Furthermore,
some disadvantages of traditional peer review - e.g. its disapproval of innovative scientific ideas and
the inevitable conflict of roles faced by referees judging competing scientists' manuscripts - could be
overcome, while strengthening the scientific quality control: readers can immediately attach their
quality assessments to an any article. Libraries would save scarce space and had full access to all jour-
nals without paying for it. And, last but not least, major cost reductions would be possible due to less-
er pre-publication efforts.
From a technical point of view, realization of such a new e-journal would be no problem. But the eco-
nomic prospects are different: The business model of FORUMnovum Dynamic Publishing is totally
different from the predominant one. Its success would require major changes in the role of libraries,
publishers, and scientists. Newly founded e-journals cannot accomplish such radical market transfor-
mations, because they are not accepted in the scientific world that has a strong tendency to publish in
the most visible, internationally accepted journals. The inventors of FORUMnovum Dynamic Publish-
ing therefore hope that some ideas presented here will be taken up by established journals and their
editors.
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WALTHER UMSTÄTTER

Was ist und was kann eine wissenschaftliche Zeitschrift heute und morgen leisten

What is and what can be achieved by a scientific journal today and tomorrow 

Summary

At the beginning, more than 300 years ago, journals have had the function of prepublications as an
emergence from the dairies of scientists. This was important for a faster development in science, by
the change from personal mail contacts to the distribution of copies. Consequently today a scientist is
trying to monitor the actual produced information by browsing roughly 10.000 papers per year as an
average. But he is studying only one percent in detail. The growth of journal production is in direct
relation to the growth of science. As more disciplines we have, as more scientists and journal publica-
tions we can observe. All these journals are mutual connected by the generalized Bradford’s Law of
Scattering, demonstrating the high interdisciplinary character of science. The amount of most proba-
ble 100.000 running journals with 10 million papers per year makes clear, that specialization and
teamwork is growing. Now we have a discussion about the change from the printed P-Journals to the
electronic E-Journals. Many experts believe that E-Journals will show a metamorphosis to interactive
multimedia systems. But in reality we have to see, that WYSIWYG, PDF- or Postscript-Formats are
attempts to have a total conformity in presentation of printed and electronic journals. Developments
in the near future, with new products like multimedia databases, knowledge bases, or scientific mod-
els will be complements of the tradition of books, e-books, mails, e-mails, journals, and e-journals.
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